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Mit dreifachem
„Lusticania olé!“
Bei einem Besuch im Bischö� ichen 
Ordinariat hat die Regensburger 
Faschingsgesellschaft Lusticania 
Bischof Rudolf Voderholzer 
traditionell wieder den Sai-
son-Orden verliehen. Seite III
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Bei einem Besuch im Bischö� ichen 
Ordinariat hat die Regensburger 
Faschingsgesellschaft Lusticania 
Bischof Rudolf Voderholzer 
traditionell wieder den Sai-

Seite III

„Abfallbrot“ wird zu 
hochwertigen Crackern
In Deutschland landen jährlich 
rund 500 000 Tonnen Brot im 
Müll. Dieser Verschwendung 
wollen Schüler entgegenwirken 
– und verarbeiten Brot zu vega-
nen Crackern.  Seite 15

Junge Pastorin auf den
Spuren des Vaters
Sally Azar ist die erste palästinensische 
Pastorin in Jerusalem. Ihr größtes Vor-
bild ist ihr Vater Sani Ibrahim Azar, 
Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Jordanien und im 
Heiligen Land. Seite 5

Spuren des Vaters
Sally Azar ist die erste palästinensische 
Pastorin in Jerusalem. Ihr größtes Vor-
bild ist ihr Vater Sani Ibrahim Azar, 
Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Jordanien und im 
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Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Mehr als 50 000 Menschen, 
so schätzen die Vereinten 

Nationen, haben bei der Erdbe-
ben-Katastrophe in Syrien und 
der Türkei ihr Leben verloren. 
Die Not derer, die unter schwers-
ten Verlusten überlebt haben, 
ist kaum zu beschreiben (Seite 
2/3). Ohne Hilfe bebt nach der 
Erde auch die Zukunft.
Die Hilfe läuft, mit großem 
Engagement vieler christlicher 
Organisationen. Verständlicher-
weise schwingt eine gewisse Sorge 
jener mit, die durch ihre Spen-
den den großartigen Einsatz 
möglich machen. Sowohl in der 
Türkei als auch in Syrien herr-
schen nicht gerade ordentliche 
oder gar demokratische Verhält-
nisse. Pro� tieren am Ende die 
ungerechten Herrscher von der 
christlichen Solidarität?
Vielleicht hilft ein Blick auf die 
Geschichte, die eigene Geschich-
te: Als Deutschland unmittelbar 
nach dem Krieg 1946 im tiefs-
ten Elend steckte, war es noch 
längst nicht gewiss, dass sich das 
zuvor so irregeführte Volk zum 
Guten wandelt. Und doch: Die 
Hilfe der Sieger und vormali-
gen Kriegsfeinde, vor allem der 
USA, rettete die Deutschen. Die 
daraus erwachsende Dankbar-
keit war zugleich die erste Trep-
penstufe in eine gute Zukunft. 

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Sie haben
 alles verloren

Zehntausende Tote, Hunderttausende vermisst, verletzt oder obdach-
los: Das Erdbeben im Süden der Türkei und im Norden Syriens hat 

unzählige Städte und Dörfer in Schutt und Asche gelegt. Wie im Bild in 
der türkischen Stadt Hatay durchkämmen Familien die zerstörten Gebie-
te, suchen verzweifelt Angehörige und ein neues Obdach. Sie und auch 
die Hilfsorganisationen vor Ort sind dringend auf Spenden angewiesen, 
betont der Leiter von Caritas international, Oliver Müller.      Seite 2/3
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FREIBURG – Geldspenden sind 
aus Sicht der Hilfsorganisation 
Caritas international der sinnvolls
te Weg der Hilfe für die Erdbeben
opfer in der Türkei und in Syrien. 
Ein Transport von Sachspenden 
sei zu langwierig, organisatorisch 
aufwendig und auch gefährlich, 
sagt der Chef der Hilfsorganisa
tion, Oliver Müller, im Interview 
in Freiburg.

Herr Müller, viele Menschen in 
Deutschland fühlen sich hilflos an-
gesichts der katastrophalen Bilder 
aus den Erdbebengebieten in der 
Türkei und in Syrien. Was können 
wir tun?

Die Solidarität ist wirklich groß. 
Der Zufluss an Spenden ist hoch, 
trotz der großen Hilfsbereitschaft 
für die Ukraine in den vergangenen 
Monaten. Die Menschen lassen sich 

ansprechen. Das ist ja vielleicht auch 
bei einer Naturkatastrophe einfacher 
als bei einer Notlage, die politisch 
hochbrisant ist.

Welche Zahlen zu den Spenden lie-
gen Ihnen derzeit vor?

Das Erdbeben war ja erst am 
Montag voriger Woche, und Bank-
spenden dauern eine Weile. Aber 
wir haben bisher allein an On-

line-Spenden schon über 600 000 
Euro (Stand 9. Februar; Anm. d. 
Red.) – das ist nach unseren Erfah-
rungen ein sehr hoher Wert. Auch 
die Spenden, die über das ZDF und 
das Aktionsbündnis Katastrophen-
hilfe eingehen, sind sehr gut. Diese 
Spenden werden zwischen den vier 
beteiligten Hilfsorganisationen – 
Diakonie Katastrophenhilfe, Rotes 
Kreuz, Unicef und Caritas interna-

HILFE FÜR DIE ERDBEBEN-OPFER

„Solidarität ist groß“
Caritas-international-Chef Oliver Müller: Geldspenden helfen am meisten

  In den vom Erdbeben zerstörten Städten und Dörfern, wie hier im südtürkischen Kahramanmaras, sinkt von Tag zu Tag die Hoffnung, noch Überlebende zu finden.  
Auch für jene, die überlebt haben, sind die Bedingungen bei eisigen Temperaturen ohne Obdach lebensbedrohlich.  Foto: Imago/CTK Photo

Hintergrund

Insbesondere für die Erdbeben-Opfer in 
Syrien spitzt sich die Lage nach Anga-
ben des katholischen Hilfswerks Missio 
Aachen weiter zu. Robert Chelhod, Mis-
sio-Projektkoordinator in der syrischen 
Stadt Aleppo, berichtete von zunehmen-
der Verzweiflung der Bevölkerung, aber 
auch der Helfer. Tausende von Familien 
in Aleppo hätten ihr Zuhause verloren, 
andere könnten nicht in ihre stark ein-
sturzgefährdeten Häuser zurück.
„Es gibt nur eine rudimentäre techni-
sche Ausstattung und Gerätschaft, um 
die Häuser zu stabilisieren und den 
Schutt wegzuräumen“, berichtete Chel-
hod. Die erste Hilfe in Aleppo wird von 
christlichen Gemeinden, Moscheege-
meinden, Nicht-Regierungsorganisa-

tionen und dem Roten Halbmond orga-
nisiert, die die Menschen mit Decken, 
Essen und Medizin versorgen. „Insbe-
sondere junge Menschen engagieren 
sich bis zur Erschöpfung, um zu helfen 
und den Betroffenen auch im Gespräch 
beizustehen,“ sagte Chelhod. „Was uns 
aber hier an Hilfe erreicht, ist einfach 
nicht genug, um alle Anfragen befriedi-
gen zu können.“
Die wenigen Krankenhäuser und 
Reha-Zentren der Region sind völlig 
überfüllt. Laut der Hilfsorganisation 
Handicap International müssen tausen-
de Verletzte auf professionelle Behand-
lung warten. Oft liegen sie demnach 
auf den Straßen, in Fluren oder in Au-
tos. Die Menschen litten an schlimmen 

Quetschungen, zerschmetterten Glied-
maßen, Knochenbrüchen oder Kopf- 
und Wirbelsäulenverletzungen. Vielen 
müssten Beine oder Arme amputiert 
werden.
Der Leiter eines Krankenhauses für Or-
thopädie nahe der türkischen Grenze 
erklärte, dass alle Verletzten eine lang-
fristige Unterstützung benötigen, um 
ohne Beeinträchtigungen oder Behin-
derungen leben zu können. Als Beispiel 
führte er das Schicksal eines 13-jähri-
gen Mädchens an. Diesem habe das 
Bein amputiert werden müssen, nach-
dem es 20 Stunden lang in den Trüm-
mern eingeschlossen war. Da das Mäd-
chen unter einer nicht zu bewegenden 
Wand feststeckte, habe ihm das Bein 

an Ort und Stelle abgenommen werden 
müssen.
Nach Angaben der Hilfsorganisation 
kommt noch dazu, dass die Rettungs-
teams nicht genug Ausrüstung oder 
Personal haben, um alle zu retten. So 
fehle es in den Krankenhäusern an 
Dingen wie Matratzen, Lebensmitteln, 
Blutbeuteln und Operationsbesteck. 
Viele der Betroffenen stünden unter 
Schock. Die einen schrieben, andere 
schwiegen, wenn man sie anspreche, 
wieder andere seien nicht in der Lage, 
zu antworten. Eine Frau, die ihr sechs 
Monate altes Baby und zwei Töchter 
verloren hat, könne nicht aufhören zu 
fragen: „Wo ist mein Baby? Wo sind 
meine Töchter?“ epd/KNA

Große Verzweiflung in Syrien – und viele Amputationen
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tional – geviertelt. Wir stimmen uns 
ab, wer wo Hilfe leistet.

Viele Bürger – gerade auch Men
schen mit türkischen oder syrischen 
Wurzeln – rufen zu Sachspenden 
auf. Ist das sinnvoll?

Das ist zwar sehr gut gemeint, 
aber ich kann davon nur abraten, 
was Dinge des täglichen Lebens be-
trifft. Die sinnvollste und schnellste 
Hilfe sind Geldspenden. Gerade in 
der Türkei ist es sehr gut möglich, die 
notwendigen Hilfsgüter – Lebens-
mittel, Decken, Verbandsmaterial – 
auf den lokalen Märkten zu kaufen. 
Jetzt auf eigene Faust mit Autos und 
LKW Hilfsgüter in die Region zu 
bringen, dauert viel länger, sorgt auf 
den Wegen ins Katastrophengebiet 
für Chaos und bindet dann vor Ort 
viele Kräfte, die die Spenden sortie-
ren und verteilen müssen. Wenn es 
schlecht läuft, gefährdet man sich 
noch selbst. Gerade bei den gegen-
wärtigen Witterungsbedingungen 
ist so eine Fahrt riskant.

  Oliver Müller leitet das Hilfswerk  
Caritas international. Foto: KNA

  Durch das Erdbeben obdachlos gewordene Syrer wärmen sich in in der Küstenstadt 
Dschabla an einem Feuer.  Foto: Imago/Itar-Tass

Was ist mit schwierig zu beschaf
fenden oder hochwertigen Hilfsgü
tern wie Generatoren oder Bau
maschinen?
Das kann im Einzelfall sinnvoll 
sein, aber auch da muss man genau 
wissen, wo welche Maschinen ge-
braucht werden. Die Koordination 
ist entscheidend. Und Güter nach 
Syrien zu bringen, ist für Privatleu-
te aus politischen Gründen so gut 
wie unmöglich. Da haben selbst wir 
als große private Hilfsorganisation 
Schwierigkeiten. 

Auch bei der Ukraine-Hilfe haben 
sich viele Menschen ins Auto gesetzt 
und sind bis zur ukrainisch-polni-
schen Grenze gefahren – und dann 
hatten sie keine Abnehmer für ihre 
Hilfsgüter. Solche Transporte brau-
chen konkrete Absprachen mit dem 
Empfänger.

Also bleibt die Geldspende. Doch 
wie verteilen Sie das Geld?

Als Caritas haben wir seit Jahr-
zehnten enge Kontakte zur Caritas in 
Syrien und in der Türkei. Insbeson-
dere die Caritas in Syrien hat hun-
derte hauptamtliche Mitarbeiter und 
noch mehr ehrenamtliche Helfer. 
Sie sprechen die Sprache der Leute, 
wissen, wo Arme und Bedürftige 
wohnen und was gebraucht wird.
Die Kontakte zu den Behörden und 
Regierungsstellen sind eingespielt. 

In der Türkei sieht es anders aus. 
Die Caritas ist eine kleine Organi-
sation, wir arbeiten dort aber auch 
mit anderen Nichtregierungsorgani-
sationen zusammen. Zum Teil sind 
unsere Projektpartner in der Türkei 
auch selbst von dem Erdbeben be-
troffen und haben unter anderem 
Büroräume verloren.

Geologen haben immer wieder auf 
die hohe Wahrscheinlichkeit von 

Angelus

Papst ruft erneut zu 
Erdbeben-Hilfe auf
Papst Franziskus hat am Sonntag 
erneut zu Hilfe und Gebet für die 
türkisch-syrische Erdbebenregion 
aufgerufen. „Bleiben wir der Be-
völkerung nahe, die diese furcht-
baren Erdbeben in der Türkei und 
in Syrien erleben musste“, sagte 
das Kirchenoberhaupt beim Mit-
tagsgebet auf dem Petersplatz. 
Trotz der Bilder in den Medien 
habe man keine Vorstellung vom 
Schmerz der Menschen dort. „Be-
ten wir für sie und lasst uns dar-
über nachdenken, was wir für sie 
tun können“, appellierte Franzis-
kus.  KNA

Erdbeben in der Region hinge
wiesen. Haben die Hilfsorganisa
tionen Vorräte und Lager für Ma
schinen für solche Katastrophen 
aufgebaut?

Es kann nicht Aufgabe von Hilfs-
organisationen sein, Baumaschinen, 
schweres Gerät und Lebensmittel-
vorräte für solche Situationen über 
Jahre hinweg vorzuhalten. Das ist 
Aufgabe des Staates und wäre – auch 
aus Sicht der Spender – für uns viel 
zu teuer. Richtig ist aber, dass wir im 
Rahmen der normalen humanitären 
Hilfe Vorräte an Lebensmitteln und 
anderen Dingen des täglichen Be-
darfs haben, die wir jetzt einsetzen.

Wie geht es weiter?
So eine riesige Katastrophe sorgt 

für ein unglaubliches Chaos. Wenn 
wir aus der Phase heraus sind, in der 
noch nach Überlebenden gesucht 
werden kann, werden die betroffe-
nen Menschen noch über Monate 
mit Lebensmitteln und Unterkünf-
ten versorgt werden müssen. Der 
Aufbau der zerstörten Gebiete in 
Syrien und der Türkei wird Jahre 
dauern und die langfristige Unter-
stützung der internationalen Ge-
meinschaft erfordern. 

Besonders in Syrien wird das 
schwierig sein, weil die politischen 
Probleme die humanitäre Situation 

überlagern. Schon vor dem Erdbe-
ben waren acht Millionen Menschen 
im Norden des Landes auf humani-
täre Hilfe angewiesen. Die Kran-
kenhäuser waren teilweise zerstört, 
es fehlte ärztliches Personal. Das 
Erdbeben hat die Situation jetzt in-
nerhalb von wenigen Minuten noch 
einmal drastisch verschlimmert.
 Interview: Christoph Arens/KNA
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BERLIN (KNA) –Die katholische 
Kirche in Deutschland ruft ange-
sichts des bevorstehenden Jahres-
tags des russischen Angriffs auf die 
Ukraine zu einem Friedensgebet 
am 24. Februar auf. Die Friedens-
bewegung und kirchliche Verbän-
de fordern stärkere Bemühungen 
für eine friedliche Lösung. 

Die Gebets-Initiative wird vom 
Osteuropa-Hilfswerk Renovabis 
getragen. Renovabis-Bischof Hei-
ner Koch sagte, es gelte, Gefühlen 
von Ohnmacht und Hilflosigkeit 
zu widerstehen. „Wir dürfen nicht 
die Hoffnung und den Mut verlie-
ren. Die mutigen Menschen in der 
Ukraine geben uns beeindruckende 
Beispiele.“

Renovabis-Hauptgeschäftsfüh-
rer Thomas Schwartz sagte, ihm sei 
die Frage, wie dort je wieder Frie-
den herrschen solle, immer wieder 
begegnet. Eine einfache Antwort 
gebe es nicht. Das gemeinsame 
Gebet solle die Hoffnung und den 

Wunsch auf Frieden zum Ausdruck 
bringen. Sie helfe auch den Part-
nern in der Ukraine, angesichts des 
Kriegs und des Leidens nicht zu 
verzweifeln.

Die Friedensbewegung und kirch-
liche Verbände fordern zum Jahres-
tag verstärkte Bemühungen für eine 
friedliche Lösung. Vom 24. bis 26. 
Februar ruft das Bündnis zu gewalt-
freien Aktionen in ganz Deutsch-
land auf. Notwendig seien ein 
Durchbrechen der Gewalt spirale, 
ein Waffenstillstand und Friedens-
verhandlungen sowie Proteste gegen 
den Angriffskrieg Russ lands und das 
Aufrüstungsprogramm der Bundes-
regierung. 

„Wir werben dafür, in Diploma-
tie und Verhandlungen die Sicht-
weisen aller Konfliktparteien wahr-
zunehmen, kritisch zu hinterfragen 
und keine Feindbilder aufzubauen 
oder zu verstärken“, erklärte der 
Bundesvorsitzende der katholischen 
Friedensbewegung Pax Christi, Ge-
rold König.

EIN JAHR KRIEG

Gewalt-Spirale durchbrechen
Kirchliche Friedensaktionen für die Ukraine geplant

Kurz und wichtig
    

Neue Äbtissin
Schwester Katharina Drouve (61; 
Foto: Abtei Sankt Hildegard) ist neue 
Äbtissin der Benediktinerinnenabtei 
Sankt Hildegard in Rüdesheim-Ei-
bingen. Die Neuwahl einer Äbtissin 
durch den Konvent der Abtei war not-
wendig geworden, weil die bisherige 
Amts inhaberin Dorothea Flandera die 
Altersgrenze von 70 Jahren erreicht 
hatte und ihr Amt zur Verfügung ge-
stellt hatte. Drouve, bisher Priorin 
(Vorsteherin) des Klosters, ist die 41. 
Nachfolgerin der heiligen Hildegard 
von Bingen (1098 bis 1179). 

Bischofstreffen
Die Lage in der Ukraine, die Reform-
prozesse in der katholischen Kirche 
und der Umgang mit sexuellem Miss-
brauch stehen auf der Tagesordnung 
der Frühjahrsvollversammlung der Bi-
schöfe. Sie findet vom 27. Februar bis 
2. März in Dresden statt. Weitere The-
men sind der Weltjugendtag im Som-
mer 2023 in Lissabon, ein Bericht des 
Sonderbeauftragten für Flüchtlingsfra-
gen, Erzbischof Stefan Heße, und der 
geplante dritte ökumenische Bericht 
zur Religionsfreiheit von Christen welt-
weit. Ursprünglich sollte die Vollver-
sammlung bereits 2021 in Dresden zu 
Gast sein, fand dann jedoch aufgrund 
der Corona-Pandemie online statt.

BAMBERG (KNA) – Wegen der 
Gewährung von Kirchenasyl muss 
sich eine Ordensfrau nun doch vor 
Gericht verantworten. 

Das Amtsgericht Bamberg hat die 
Verhandlung für den 28. Februar 
angesetzt. Mechthild Thürmer (64), 
Äbtissin des oberfränkischen Bene-
diktinerinnenklosters Kirchschlet-
ten, wird Beihilfe zum unerlaubten 
Aufenthalt vorgeworfen.

Der Prozess sollte schon im Som-
mer 2020 stattfinden, wurde dann 
aber kurzfristig wegen Ermittlungen 
in weiteren Fällen von Kirchenasyl-
gewährung gegen sie abgesagt. Das 
Gericht stellte ihr damals für den 
Fall einer Verurteilung eine „emp-
findliche Freiheitsstrafe“ in Aussicht. 
Die Benediktinerin ist gegenwärtig 
die einzige Ordensfrau in Bayern, 
gegen die noch eine diesbezügliche 
Anklage aufrechterhalten wird.

Droht ihr das Gefängnis?
Gericht verhandelt Kirchenasyl-Klage gegen Äbtissin

26 Jahre Gefängnis
Rolando Álvarez, Bischof von Matagal-
pa in Nicaragua, ist im Schnellverfah-
ren zu mehr als 26 Jahren Gefängnis 
verurteilt worden. Der zuständige 
Richter bezeichnete Álvarez als „Lan-
desverräter“, der sich des „Ungehor-
sams“ schuldig gemacht, die natio-
nale Sicherheit untergraben und „Fake 
News“ verbreitet habe. Zusätzlich zur 
Haftstrafe wurden dem 56-Jährigen 
die nicaraguanische Staatsbürger-
schaft und seine zivilen Rechte ent-
zogen. Álvarez war bereits im August 
unter Arrest gestellt worden. Mit ihm 
wurden zahlreiche weitere Priester 
festgenommen. Alle hatten wieder-
holt die herrschenden Zustände in 
dem mittelamerikanischen Land offen 
angeprangert.

Abtsbenediktion
Nikodemus Schnabel, gewählter Abt 
der deutschsprachigen Benedikti-
ner-Abtei Dormitio in Jerusalem (wir 
berichteten in Nr. 6), erhält am Pfingst-
sonntag, 28. Mai, die Abtsbenediktion. 
Der Feier vorstehen wird der Patriarch 
von Jerusalem, Erzbischof Pierbattista 
Pizzaballa. Den Zeitraum bis dahin 
wolle er nutzen, um sein Amt als Lei-
ter der katholischen Seelsorge für Mi-
granten und Asylsuchende geordnet 
zu übergeben, sagte Schnabel.

Requiem für Benedikt
Sechs Wochen nach dem Tod von Be-
nedikt XVI. ist ihm im Vatikan mit einer 
Messe gedacht worden. Das Requiem 
am Freitagabend voriger Woche in 
der Kirche des Priesterkollegs Campo 
Santo Teutonico zelebrierte der Präfekt 
der vatikanischen Glaubensbehörde, 
Kardinal Luis Ladaria. Auch der Privat-
sekretär des verstorbenen Papstes, 
Erzbischof Georg Gänswein, nahm teil. 
Es wurde eine Predigt von Kurienkardi-
nal Kurt Koch verlesen, der krankheits-
bedingt nicht kommen konnte.

BONN (KNA) – Der Religions-
unterricht an Grundschulen sollte 
sich aus Sicht der katholischen Bi-
schöfe in Deutschland stärker auf 
zentrale Inhalte des christlichen 
Glaubens konzentrieren. Außer-
dem sprechen sie sich für eine „Re-
duktion der Stofffülle mit Blick auf 
das realistisch Erreichbare“ aus. 

Leitlinien dazu seien in der Erklä-
rung „Die Perspektive des Glaubens 
anbieten“ enthalten. Die Bischöfe 
unterstreichen darin angesichts von 
Säkularisierung und Enttraditionali-
sierung die „Arbeit an der religiösen 
Sprach- und Kommunikationsfähig-
keit“. Zudem streben sie eine „stärke-
re Verankerung des Religionsunter-
richts in der Schulkultur“ an. 

Die Bischöfe danken den Reli-
gionslehrkräften: „Qualität und An-
sehen des Fachs hängen wesentlich 
von der Professionalität und vom 
Engagement der Lehrkräfte ab.“ In 
der Grundschule würden die Grund-
lagen religiöser Bildung vermittelt, 
hieß es. Zugleich finde der Unterricht 
in unterschiedlichen soziokulturellen 
Zusammenhängen und Organisa-
tionsformen statt und werde von 
Lehrkräften mit unterschiedlicher 
Ausbildung und Kirchenbindung 
erteilt. Dies habe Auswirkungen auf 
Ziele und Inhalte sowie auf die Er-

wartungen, die an den Unterricht 
gestellt werden könnten.

Die Erklärung beschreibt auch 
zentrale Ziele und Aufgaben des 
Religionsunterrichts in der Grund-
schule, die unterschiedlichen Kon-
texte, in denen das Fach erteilt wird, 
die Bedeutung des Fachs für Schüler, 
Eltern, Schule und Kirche sowie das 
didaktisch-methodische Fachprofil. 
Die Erklärung, die vom Ständigen 
Rat beschlossen wurde, richtet sich 
an alle für den Religionsunterricht 
Verantwortlichen, an die Eltern und 
die Öffentlichkeit.

Hinweis
Das Dokument zum Download im 
Internet steht auf www.dbk.de.

Zentrale Glaubensinhalte
Bischöfe wollen Religionsunterricht stärker konzentrieren

  Schüler arbeiten im Religionsunterricht 
gemeinsam an einer Aufgabe.  Foto: KNA
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JERUSALEM – In Jerusalemer 
Kirchenkreisen sorgte unlängst 
eine Personalie für Aufsehen: Die 
Palästinenserin Sally Azar ist als 
erste Frau zur Pastorin der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in 
Jordanien und dem Heiligen Land 
ordiniert worden. Ihre Ordina-
tion habe Türen geöffnet, sagt die 
26-Jährige. Gleichzeitig brauch-
ten tiefgreifende Veränderungen 
wie diese ihre Zeit.

Frau Azar, Ihre Ordination zur 
ersten palästinensischen Pastorin 
hat ein großes Echo bis hinein in 
israelische Medien gefunden. Wie 
erklären Sie sich das?

Palästinenser werden als Mus-
lime wahrgenommen. Wo es um 
Christen geht, ist in der Regel von 
patriarchalen Strukturen die Rede. 
Die Ordination einer Palästinen-
serin zur ersten Pastorin der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche in 
Jordanien und dem Heiligen Land 
(ELCJHL) öffnet eine neue Tür und 
verändert die Perspektive.

Die ELCJHL hat bereits vor Jah-
ren den Weg für die Ordination 
von Frauen prinzipiell geöffnet. 
Warum hat es bis zur Umsetzung 
so lange gedauert?

Eine solche Veränderung lässt sich 
nicht im Handumdrehen umsetzen, 
sondern muss vorbereitet werden. 
Entsprechend gab es viele vorbe-
reitende Schritte und Workshops. 
Zusammen mit der Unterstützung 
von Gemeinden weltweit, die diesen 
Schritt bereits vollzogen haben, hat 
das die Öffnung ermöglicht. Es gab 
auch bisher keine andere Frau hier, 
die Theologie studiert hat.

Wie waren die ersten Reaktionen 
in Ihrem Umfeld?

Es gibt Kritik, besonders von 
den orthodoxen und katholischen 
Kirchen, die sagen, Jesus habe kei-
ne weiblichen Jünger gehabt und 
Frauen sollten sich in der Kirche zu-
rückhalten. Ich respektiere die ver-
schiedenen Ansichten, aber es gäbe 
auch aus biblischer Sicht viel dazu 
zu sagen, etwa wenn man auf die 
Person der Maria Magdalena schaut. 
Viele in der hiesigen Gesellschaft sa-
gen, Frauen sollten sich um Kinder 
und Familie kümmern. Es gibt den 
Willen, Frauenrechte zu stärken, 
aber die Umsetzung braucht Zeit. 
Gleichzeitig sehe ich, dass Frauen 
in der Gemeinde auf diese Entwick-

lung stolz sind. Ich denke also, dass 
wir erst am Anfang stehen, dass mei-
ne Ordination nicht nur Türen im 
Bereich der Theologie öffnet, son-
dern in anderen Bereichen, in denen 
Frauen Führungsrollen übernehmen 
können und sollten.

Verstehen Sie Ihre Ordination als 
feministischen Beitrag in der pa-
lästinensischen Gesellschaft?

Feminismus ist ein Teil davon. 
In dieser Hinsicht habe ich viel in 
Deutschland gelernt. Hier haben 
wir allerdings noch einen langen 
Weg vor uns und ich bin noch da-
bei, zu verstehen, was die Menschen 
in meiner Gemeinde brauchen.  

Erstmals wurde 2017 im Nahen 
Osten eine Frau ordiniert, mitt-
lerweile gibt es in der Region fünf 
Pastorinnen. Unterstützen Sie sich 
gegenseitig?

Wir alle stehen vor ähnlichen 
Herausforderungen, wie etwa den 
patriarchalen Strukturen. Frauenor-
dination ist im Nahen Osten eine 
junge Entwicklung, deshalb müssen 
wir zusammen lernen. Manche von 
uns haben zusammen studiert. Wir 
stehen weiterhin in Kontakt und 
tauschen uns aus. So habe ich etwa 
von Angriffen in sozialen Netzwer-
ken gehört. Trotzdem möchte ich 

meine Profile dort sichtbar machen, 
weil ich denke, dass es wichtig ist, 
diese Schritte mit der Welt zu teilen.

Sie haben Deutschland erwähnt, 
wo Sie und auch Ihr Vater stu-
diert haben und Sie ihr Vikariat 
absolvierten. Hat Sie Ihre Zeit in 
Deutschland beeinflusst?

Es hat mich in vielerlei Hinsicht 
beeinflusst! Ich habe Interkulturelle 
Theologie studiert und darüber viele 
Kulturen kennengelernt. Das hilft 
mir zu verstehen, warum wir zwar 
in der Sache das Gleiche tun, aber 
jeweils in einem anderen Kontext. 
Es müssen also Anpassungen vorge-
nommen werden. 

Deutschland hat mir zudem ge-
zeigt, was in der Kirche möglich ist. 
Die Kirche in Deutschland ist sehr 
viel weiter, und mir fehlen natürlich 
die Zwischenschritte, über die sie 
an diesen Punkt gekommen ist. Das 
habe ich in meinem Hinterkopf, 
auch wenn ich nicht sage, wir müs-
sen es hier genauso machen.

Die konfessionelle Vielfalt im Hei-
ligen Land ist um einiges größer 
als in Deutschland. Welchen Stel-
lenwert wird die Ökumene in Ih-
rer Arbeit haben?

Es ist ein schwieriges Feld. Bis 
jetzt habe ich noch nicht so viele 

  Sally Azar und ihr Vater, der evangelische Bischof Sani Ibrahim Azar, bei einer Pro-
zession nach ihrer Ordination zur ersten palästinensischen Pastorin der Evangelisch- 
Lutherischen Kirche Jordaniens und des Heiligen Landes in Jerusalem. Foto: KNA

Kontakte. Einige Kirchenvertreter 
haben bereits signalisiert, dass sie 
nicht mit mir zusammenarbeiten 
werden. Ich akzeptiere das, hoffe 
aber, dass mit der Zeit unsere Ar-
beit wahrgenommen wird. Ich freue 
mich auf die Zusammenarbeit mit 
allen, die dazu bereit sind. 

Dass ein Vertreter des Ökumeni-
schen Rats der Kirchen (ÖRK) bei 
meiner Ordination gesprochen hat, 
hat für mich einige Türen geöffnet. 
Ich hoffe aber, dass eine Zusam-
menarbeit nicht deshalb zustande 
kommt, weil ich die Tochter eines 
evangelischen Bischofs bin, sondern 
weil die anderen die Wichtigkeit des 
Themas erkannt haben.

Tochter des amtierenden Bischofs 
der evangelisch-lutherischen Kir-
che Jordaniens und des Heiligen 
Landes in Jerusalem zu sein: Ist 
das ein Vor- oder ein Nachteil?

Beides. Auf der einen Seite ist es 
ein Schutz. Gleichzeitig möchte ich 
nicht allein als Tochter des Bischofs 
wahrgenommen werden. Denn ich 
habe mit meinem Studium ange-
fangen, bevor mein Vater Bischof 
wurde.

Ist Ihr Vater ein Vorbild für Sie?
Mein Vater ist das größte Vor-

bild, und ich bin froh, dass ich ihn 
habe – nicht nur als Bischof, son-
dern als Pastor und als Vater. Er hat 
mir immer die Freiheit gelassen, zu 
studieren, was ich wollte, dafür bin 
ich dankbar. Daneben habe ich vie-
le weitere Vorbilder: Pastorinnen in 
vielen Ländern sind meine Inspira-
tion.

Werden Sie sich in Ihrem Pfarramt 
für die Anliegen der Palästinenser 
einsetzen?

Ich werde nicht gern politisch, 
aber hier lässt es sich nicht vermei-
den. Ich werde mich da einsetzen, 
wo es notwendig ist, und ich werde 
nach Außen tragen, womit meine 
Gemeinde konfrontiert ist. 

Gleichzeitig möchte ich zur Bil-
dung der Gemeinde einen Beitrag 
leisten. Wir müssen lernen, zwi-
schen Juden und Israelis zu differen-
zieren. Und wir müssen mehr über 
das Judentum lernen, was leider in 
unserem Schulsystem so gut wie 
nicht vorkommt. Es gibt so viel zu 
tun, dass man nicht weiß, wo man 
anfangen soll.

 Interview: Andrea Krogmann/KNA

ERNENNUNG ALS TÜRÖFFNER?

„Wir stehen erst am Anfang“
Die 26-jährige Sally Azar ist die erste palästinensische Pastorin in Jerusalem



6    R O M  U N D  D I E  W E LT 18./19. Februar 2023 / Nr. 7

BEGINN DER FASTENZEIT

Aschermittwoch 
auf dem Aventin
ROM (KNA) – Papst Franziskus 
erö� net die Fastenzeit traditions-
gemäß mit einem Gottesdienst am 
Aschermittwoch in der römischen 
Kirche Santa Sabina. Bei der Messe 
in der frühchristlichen Basilika auf 
dem Aventin-Hügel wird Franziskus 
Gläubigen als Zeichen der Umkehr 
und Vergänglichkeit ein Aschekreuz 
au� egen. Ob der an Kniebeschwer-
den leidende 86-Jährige zuvor an 
einer Bußprozession von der nahe-
gelegenen Kirche Sant’Anselmo teil-
nimmt, lässt das Programm o� en.

Vergangenes Jahr musste der 
Papst die Planungen zu Ascher-
mittwoch wegen seines Knieleidens 
absagen. An seiner Stelle leitete Kar-
dinalstaatssekretär Pietro Parolin 
die Messe. Den Aschermittwoch, 
der 2022 eine Woche nach dem 
russischen Angri�  auf die Ukraine 
stattfand, ließ Franziskus damals als 
weltweiten Fasten- und Gebetstag 
für den Frieden begehen. In diesem 
Jahr fällt der Beginn der österlichen 
Bußzeit auf den 22. Februar, zwei 
Tage vor dem ersten Jahrestag des 
Einmarschs.

PRAG – Als Präsident des Rats 
der Bischofskonferenzen Europas 
muss Erzbischof Gintaras Grušas 
aus Vilnius verschiedenste Strö-
mungen moderieren. Das Euro-
pa-Tre� en der Weltsynode in Prag 
war nun ein wichtiger Schritt auf 
dem Weg zu einer synodalen Kir-
che, sagt er im Interview.  

Herr Erzbischof, was war aus Ih-
rer Sicht das Wichtigste an der 
Versammlung in Prag?

Es war die Erfahrung der Synoda-
lität, dass wir uns austauschen konn-
ten. Laien, Ordensleute, Bischöfe –  
dass wir einander zuhören konnten. 
Dieses Zuhören, sowohl im Plenum 
als auch in den Kleingruppen, hat 
uns im gegenseitigen Verstehen vo-
rangebracht. Wir haben auch die 
Verletzungen deutlicher gesehen, 
die viele Menschen haben. Das 
sind sehr unterschiedliche Wunden 
in den unterschiedlichen Ländern, 
aber es sind immer Wunden am 
Leib Christi, die Wunden in seiner 
Kirche. Auch wenn die Erfahrun-
gen und die Meinungen, wie wir 
damit umgehen sollen, verschieden 
sind, hilft uns doch das gemeinsame 
Hören, zusammen voranzukommen 
und zu wachsen. Und diese Erfah-
rung ist wichtiger als jeder Text, der 
herauskommen kann. Es hilft uns 
auch für unsere nächsten Schritte 
auf diesem Weg, also bei den Ver-

sammlungen in Rom im Oktober 
und wenn wir wieder in unsere Ge-
meinden zurückkehren.

Zu den unterschiedlichen Meinun-
gen gehörte ein gewisser Graben 
zwischen West- und Osteuropa, 
was die Pläne für eine Erneuerung 
der Kirche angeht. Konnte dieser 
Graben durch den Austausch in 
Prag überbrückt werden?

Jemand hat klugerweise darauf 
hingewiesen, dass es solche Unter-
schiede nicht nur zwischen Ost und 
West gibt, sondern auch zwischen 
Nord und Süd. Es gibt unterschied-
liche Gruppen von Erfahrungen, 
und ich glaube nicht, dass es hier 
darum ging, diese Unterschiede 
aufzulösen. Es ging ums Mitteilen, 
Zuhören und Verstehen. Einer der 
Bischöfe sagte: Wir haben vorher 
viel übereinander geredet und Brie-
fe geschrieben, aber jetzt reden wir 
endlich mal miteinander.

Vor dem Tre� en in Prag war zu 
hören, es drohe eine Spaltung, ein 
Schisma, wegen der Reformvor-
schläge aus Deutschland. Ist diese 
Gefahr jetzt überwunden?

Ich habe in keiner Äußerung den 
Wunsch gehört, die Kirche zu ver-
lassen. Sehr viel mehr habe ich den 
Wunsch gehört, Kirche zu sein. Aber 
es ist wohl so, dass es unterschiedli-
che Wege geben soll, Kirche zu sein. 

Darüber sprechen wir. Und dieser 
Dialog wird uns helfen, ei nander 
besser zu verstehen und Wege zu 
suchen, wie Einheit in Verschieden-
heit möglich sein kann, und – das ist 
eines der synodalen Elemente – die 
Gemeinschaft unseres Auftrags zu 
verwirklichen. Deshalb ist es funda-
mental wichtig, dass wir aufeinan-
der und auf das Wort Gottes hören. 
Das hilft uns, diese Gemeinschaft zu 
leben.

Wie erklären Sie den Menschen zu 
Hause in Vilnius, was es bedeutet, 
eine synodale Kirche zu sein?

Ich erkläre, dass Synodalität ein 
ganz altes Prinzip in der Kirche ist, 
und dass wir das jetzt wieder neu ler-
nen müssen. Daher geht es nicht um 
eine Veränderung der kirchlichen 
Lehre, sondern um eine veränderte 
Art, wie wir als Kirche leben. Und 
dass Papst Franziskus uns auf diesen 
langen Weg geschickt hat, damit wir 
es wirklich lernen und anwenden, 
nicht nur ober� ächlich. Das wird 
dann auch den Stil unserer Mission 
verändern.

In Prag haben an vier von sechs 
Tagen Laien einen wichtigen Input 
gegeben. Ein Vorbild für die Syno-
denversammlung in Rom?

Ich glaube, dass wir uns in diese 
Richtung bewegen. Wir entwickeln 
gerade an mehreren Stellen neue 
Strukturen, die helfen, eine synodale 
Kirche zu sein. Der Papst hat bereits 
das zuständige Sekretariat in Rom 
umbenannt. Es ist jetzt nicht mehr 
für die „Bischofssynode“ zuständig, 
sondern für die „Synode“. Wir ha-
ben in den vergangenen Jahrzehnten 
viele Veränderungen in den Struktu-
ren und im Kirchenrecht gesehen, 
das ist nicht einfach statisch, das 
verändert sich immer wieder. Wird 
die Versammlung im Oktober eine 
völlig andere Synode sein, als wir sie 
bis dahin kannten? Wahrscheinlich 
nicht. Werden wir über solche Ver-
änderungen reden? Wahrscheinlich 
ja. Interview: Ludwig Ring-Eifel

Erzbischof Gintaras 
Grušas aus Vilnius 
steht dem Rat der 

Bischofskonferenzen 
Europas als Präsident 
vor. Das Europa-Tref-
fen der Weltsynode 

in Prag war seiner 
Meinung nach – trotz 

vieler Gegensätze – 
eine wertvolle Erfah-
rung der Synodalität. 

Foto: KNA

Mitteilen, Zuhören, Verstehen
Präsident der Bischofskonferenz Europas nach Prag-Treffen zuversichtlich... des Papstes im 

Monat Februar

… dass die Pfarreien das 
Verbindende miteinander 
und mit Gott in den 
Mittelpunkt stellen 
und so immer 
mehr von Glauben, 
Geschwister-
lichkeit und 
Offenheit 
gegen-
über 
denen, 
die es am 
meisten
brauchen, erfüllt 
werden.

Die Gebetsmeinung
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PRAG – Ein sechstägiger Bera-
tungsmarathon von Kirchenver-
tretern aus 40 Ländern Europas in 
fünf Sprachen ist voriges Wochen-
ende in Prag zu Ende gegangen. 
Die Erfahrung scheint einige Teil-
nehmer verändert zu haben.

Eine Woche lang haben in Prag 
Bischöfe, Geistliche und Laienver-
treter aus allen Teilen Europas über 
die Krise der Kirche und mögli-
che Antworten beraten. Unter den 
knapp 200 Anwesenden waren rund 
50 Bischöfe, zudem Priester und 
Ordensleute, aber auch zahlreiche 
Laien. Diese Männer und Frauen 
kamen aus Bewegungen und Or-
ganisationen, die in ihrer Vielfalt 
einen Teil der unterschiedlichen 
Strömungen des Katholizismus in 
Europa abbildeten.

Die Gemeinschaft Sant’Egidio 
war ebenso dabei wie das Zentralko-
mitee der deutschen Katholiken mit 
Präsidentin Irme Stetter-Karp, das 
Opus Dei ebenso wie Lebensschüt-
zer-Vereine, einige � eologieprofes-
soren (zwei davon aus Deutschland), 
die verschiedenen Ausprägungen der 
„katholischen Aktion“ aus südlichen 
Ländern und viele mehr.

Eine herausgehobene Rolle hatte 
der tschechische Religionsphilosoph 
Tomáš Halík. Er setzte mit einem 
Erö� nungsreferat Impulse, die im 
Laufe der Beratungen immer wie-
der aufgegri� en und zum Ausgangs-
punkt weitergehender Überlegun-
gen gemacht wurden. Er ordnete die 
gegenwärtige Kirchenkrise in den 
ideengeschichtlichen Rahmen einer 
Glaubenskrise ein und weitete da-
mit den Horizont der Debatte.

Dennoch wurden häu� g auch 
einfache Krisendiagnosen und Ant-
worten vorgetragen: „Progressive“  – 
in Prag klar in der Minderheit – tra-
ten für Änderungen der kirchlichen 
Lehre und Moral ein, um nieman-
den aus der Kirche auszuschließen 

oder hinauszudrängen. „Konserva-
tive“ warben für ein Festhalten an 
Dogmen und Verboten als einzig 
sinnvoller Reaktion der Kirche auf 
die Beliebigkeit der postmodernen 
Welt. Konsens gab es darüber, dass 
die Kirche – wie vom Papst gefor-
dert – neue Wege der Beratung und 
einer Beteiligung des „Volkes Got-
tes“ � nden müsse. Dafür war das 
Tre� en in Prag eine erste Einübung.

Die 39 Bischofskonferenzen in 
Europa entsandten jeweils ihren 
Vorsitzenden sowie drei weitere Ver-
treter. Die 39 Vorsitzenden tagten 
am Ende zwei Tage lang unter sich, 
um das zu re� ektieren, was in den 
ersten vier Tagen gesagt worden war. 

Delegierte konnten sich auch on-
line zuschalten – allerdings gelang es 
kaum, die Versammlung in Prag und 
die online diskutierenden Teilneh-
mer zusammenzubringen. Schnell 
zeigte sich, dass die Gruppendyna-
mik der „Präsenzversammlung“ für 
Online-Teilnehmer uneinholbar 
war. Das galt für die Gespräche in 
den Ka� eepausen ebenso wie für 
die Erfahrung gemeinsamer Got-

tesdienste und Gebete, von denen 
viele in Latein gehalten wurden. In 
den Debatten waren Italienisch und 
Englisch die am meisten gesproche-
nen Sprachen,  gefolgt von Deutsch.

Intransparent war der Redak-
tionsprozess, der nach den Beratun-
gen der ersten vier Tage zu einem 
gemeinsamen Dokument führen 
sollte. Ein Expertenteam versuch-
te, die Kernpunkte der im Ple num 
vorgetragenen Ideen zu bündeln. 
Der Text wurde schließlich verlesen, 
dann konnten Änderungswünsche 
eingebracht werden. Am Ende der 
anschließenden Bischofsberatungen 
wurde ein kurzer zweiter Text ver-
abschiedet, der als „Botschaft an das 
Volk Gottes“ verö� entlicht werden 
soll.

Missbrauch eingeräumt
Anders als zunächst angekündigt, 

gab es keinen eigenen Text zum � e-
ma Missbrauch. Es war der Belgra-
der Erzbischof László Német, der 
eingeräumt hatte, dass es sexuellen 
Missbrauch Minderjähriger durch 

EINHEIT IN VERSCHIEDENHEIT?

Spannungen – aber keine Brüche
Zum Europa-Treffen der Weltsynode kamen Bischöfe, Geistliche und Laien nach Prag

Kleriker auch in Osteuropa gab. 
Doch wegen der Unterdrückung der 
Kirche im Kommunismus fehlt bis 
heute ein klares Bild darüber – un-
ter anderem, weil die Geheimpolizei 
ihre Finger im Spiel hatte und viele 
Akten später vernichtet wurden.

In Pressestatements zeigten sich 
am Ende Bischöfe aus allen Teilen 
Europas zufrieden mit dem in Prag 
erlebten Prozess des gegenseitigen 
Zuhörens – auch wenn die unter-
schiedlichen Ansätze zur Überwin-
dung der Kirchen- und der Glau-
benskrise in Europa nicht in eine 
gemeinsame Handlungsstrategie 
mündeten. Bei der Versammlung 
der Weltsynode in Rom im Oktober 
dürften daher die Bischöfe aus Euro-
pa wie gehabt mit sehr unterschied-
lichen Akzenten auftreten. Neu ist, 
dass viele von ihnen nach der Er-
fahrung von Prag eine „Einheit in 
Verschiedenheit“ eher für möglich 
halten. Ludwig Ring-Eifel

Information
Lesen Sie dazu auch einen Kommentar 
auf Seite 8.

  Wichtig für den Austausch waren nicht nur die offi ziellen Sitzungen, sondern auch die Gespräche in den Pausen.  Foto: KNA
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„Terre des Femmes“ und viele andere Frau-
enschutzorganisationen veröffentlichen nahe-
zu jährlich weltweit Zahlen zu vollendeten 
und versuchten sogenannten Ehrenmorden. 
Die Vereinten Nationen berichteten im Jahr 
2000, dass pro Jahr bis zu 5000 Mädchen 
und Frauen in mindestens 14 Ländern im 
Namen der Ehre getötet werden. Zahlen über 
Jungen und Männer als Opfer wurden nicht 
erfasst, obwohl auch sie davon betroffen sind. 

Die Zahlen sind erschreckend hoch, aber 
bilden nicht ansatzweise das eigentliche Aus-
maß der Dramatik hinter Ehrenmorden ab. 
Die Dunkelziffer ist viel höher – und ein 
Beleg für ein gesellschaftliches Problem. Die 
Politik spricht gerne von Einzelfällen. Als ob 

das Leben von Einzelfällen nicht genug Wert 
besitzt, um gesellschaftspolitisch dafür aktiv 
zu werden!  

Zudem plagen wir uns in Deutschland 
mit einer unsäglichen – meines Erachtens gar 
unmenschlichen – Debatte, ob das Wort „Eh-
renmord“ überhaupt verwendet werden darf. 
Meiner Ansicht nach verdienen die Toten 
und auch die überlebenden Opfer mehr als 
eine bloße Begriffs-Debatte. 

Diskutiert werden auch die Motive der 
Täter und die „Vergehen“ der Opfer. Wa rum 
mussten in den vergangenen zwei Jahren in 
Deutschland 13 Menschen (neun  Frauen 
und vier Männer) im Namen der Ehre ster-
ben? Warum haben im selben Zeitraum, 

ebenfalls im Namen der Ehre, Familienan-
gehörige versucht, 13 Menschen (fünf Frauen 
und acht Männern) das Leben zu nehmen? 
Weil die betroffenen Menschen ein freies und 
selbstbestimmtes Leben führen wollten. Sie 
sollten sterben, weil sie sich der Sexualmoral 
ihrer Familie nicht unterwerfen wollten. 

Wie viele Menschen unterdrücken ihre 
Sexualität, ihren Wunsch nach einem freien 
Leben? Wie viele werden für ihren Lebensstil 
diskriminiert? Auch sie gehören zur Dunkel-
ziffer derer, die nicht als Opfer erfasst wer-
den. Genau wie jene, die sich aus Angst, er-
mordet zu werden, unterwerfen. Ihnen allen 
ist gemeinsam, dass sie keine politische Lobby 
haben!

Verfolgt im Namen der Ehre

Aus meiner Sicht ...

Ab dem 1. Mai soll es nun kommen: Nach mo-
natelangen Verhandlungen und Gesprächen 
haben Bundesregierung und Verkehrsverbünde 
grünes Licht für das 49-Euro-Ticket gegeben. 
Dieses ist der – deutlich teurere – Nachfolger 
des Neun-Euro-Tickets und kann im gesamten 
öffentlichen Personennahverkehr genutzt wer-
den. Mit nur einem Ticket deutschlandweit 
mobil – das klingt erstmal nicht schlecht.

Doch diese Mobilität kann sich längst 
nicht jeder leisten – und auch nicht jeder 
nutzen. Für viele bleibt das Ticket hinter den 
Erwartungen zurück, hatte es doch zuvor 
Überlegungen gegeben, an den „Testballon“ 
Neun-Euro-Ticket mit einem günstigen So-
zialticket anzuknüpfen. 

Für viele Senioren, die ohnehin oftmals 
nur eine geringe Rente beziehen, kommt ne-
ben dem finanziellen noch ein technisches 
Problem hinzu: Das neue Ticket soll es nur in 
digitaler Form geben, also per Smart phone-
App oder mittels einer Chipkarte. Buchen 
kann man das Ticket den Plänen zufolge nur 
mit einem digitalen Abonnement – dafür 
braucht man einen Internet-Zugang. Auch 
den haben zahlreiche ältere Menschen nicht. 
Initiativen wie die Senioren-Union der CSU 
protestieren und sprechen von Altersdiskrimi-
nierung. Das neue Ticket müsse, wie zuvor 
das Neun-Euro-Ticket, auch an Ticketschal-
tern oder Automaten in Papierform erhält-
lich sein, fordert die Senioren-Union.

Tatsächlich setzt sich hier der traurige Trend 
der vergangenen Jahre fort, die Interessen älte-
rer Menschen, die keine Lobby mehr haben, 
bei wichtigen Entwicklungen und Entschei-
dungen hintan zu stellen. Es sei etwa an die 
Heimbewohner erinnert, deren soziale Kon-
takte während der Pandemie teilweise kom-
plett zum Erliegen kamen. Diese wie jüngere 
Generationen wenigstens über Handy und In-
ternet zu pflegen, blieb den meisten verwehrt. 
Oder an die immer autofeindlichere Verkehrs-
politik, die für die Umwelt gut sein mag, für 
Ältere und Gebrechliche, die aufs Auto ange-
wiesen sind, aber den Alltag weiter erschwert. 
Das teure Digitalticket ist da nur das saure 
Sahnehäubchen auf dem Immobilitätskuchen.

Mobilität nur für Jüngere?
Victoria Fels

Seyran Ateş

Professor Veit 
Neumann ist 
Gastprofessor an der 
Hochschule Benedikt 
XVI. in Heiligenkreuz.

Victoria Fels ist 
Nachrichtenredak-
teurin unserer 
Zeitung und Mutter 
von zwei Kindern.

Seyran Ateş ist 
Rechtsanwältin, 
Menschenrechts-
aktivistin sowie 
Mitbegründerin 
der liberalen 
Ibn Rushd-Goethe- 
Moschee in Berlin.

Diese Frage kann etwa dem Bischofskonfe-
renzvorsitzenden Georg Bätzing ehrlich ge-
stellt werden.

Allerdings: Bei aller mühsamen Lesbarkeit 
diplomatisch gehaltener Aussagen über sich 
entwickelnde Kompromissdokumente ist diese 
Mühe ein Ausdruck von Geduld, die alle oder 
mindestens möglichst viele Gläubige mitneh-
men möchte. Tatsächlich ist es so, dass unsere 
Kirche keine Kommandokirche ist, wie Kri-
tiker, auch intern, ihr gern vorzuhalten pfle-
gen. Eine solche Sprache drückt den Willen 
aus, als Volk Gottes vorwärtszugehen. 

Bischof Bätzing sagt zum Beispiel: „Wir 
brauchen eine neue Hermeneutik des Ka-
tholischen, in der Gemeinsamkeiten und 

Verschiedenheiten unter einem Dach ihren 
Ort haben und leben dürfen.“ Zu fragen ist 
jedoch, ob damit, sprachlich vorgezeichnet, 
nicht von der Einheit im Glauben oder so-
gar von der Einheit des Glaubens Abschied 
genommen wird.

Faktisch sind alle im Wunsch vereint, Kir-
che zu sein. Vergessen wir nicht, dass die Kir-
che die Zeiten überdauert, vorher war, sein 
wird und im Himmel existiert. Weder Papst 
noch Synode können feste Aussagen des Glau-
bens ändern. So wird der Glaube zur echten 
Herausforderung. Von der ansprechenden ei-
genen persönlichen Lebensgestaltung, um an-
deren ein Vorbild zu sein, ist dann allerdings 
noch gar nicht gesprochen worden.

Gerade hat in Prag die Europa-Etappe der 
Weltsynode stattgefunden, die Papst Franzis-
kus angestoßen hatte. Es sind Unterschiede 
in Standpunkten bei Themen wie Sexuali-
tät sichtbar geworden, die nicht zuletzt in 
Deutschland diskutiert werden. Der vorläu-
fige Entwurf eines Abschlussdokuments soll 
weiter redaktionell bearbeitet werden. 

Es wird wie so oft in vielem ein Dokument 
des Kompromisses sein. Und wie so oft hö-
ren sich Aussagen von Teilnehmern über den 
bisherigen Stand des Dokuments oder über 
die Etappe sprachlich derart vage an, dass 
sich die Frage stellt: Wo bleibt die Kraft des 
Evangeliums, die jeden rettet, der glaubt, wie 
der Apostel Paulus an die Römer schreibt?  

Als Volk Gottes vorwärts gehen
Veit Neumann
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Zu „Vatikan gegen Synodalen 
Weg“ in Nr. 4:

Endlich mal ein klares Wort 
vom Vatikan zum Synodalen 
Weg in Deutschland! Dieses Re-
formprojekt ist ein Irrweg in Be-
zug auf unseren Glauben. Mit 
der von den Projektteilnehmern 
angestrebten Bildung eines 
Syno dalen Rats soll weiter ma-
nifestiert werden, dass sich die 
Kirche und unser Glaube än-
dern müssen und sich an unsere 
moderne, gottlose Zeit anpassen 
müssen. Damit werden Tatsa-
chen unseres Glaubens in Frage 
gestellt. Das dürfen Deutsch-
lands Bischöfe – und zwar alle, 
nicht nur die fünf genannten – 
nicht zulassen.

Ein Großteil der Bischöfe 
scheint mir von der allgemeinen, 
öffentlichen, schlechten Presse-
darstellung der ganzen Kirche 
schon „weich gekocht“ zu sein. 
Ich bitte alle Bischöfe und Teil-
nehmer am Synodalen Weg, die 
die 2000-jährige Geschichte un-
seres Glaubens bewahren wollen: 
Lassen Sie sich von Leuten nicht ver-
leiten, die meinen, weniger Menschen 
werden die Kirche verlassen, wenn sie 
„moderner“ wird. Steigen Sie aus die-
sem Irrweg aus!

Vertrauen in die bestehende Kirche 
werden wir nur durch transparente 
und vollständige Verfahren und Auf-
arbeitung der Missbrauchsfälle und 
ausreichende Entschädigungen und 
von der Kirche bezahlte, psychologi-
sche Hilfen bekommen. Ohne Aus-
nahmen! Ein klares Schuldbekenntnis 
wurde ja schon mehrmals von Rom 
und den Bischöfen abgegeben. Hier 
liegt Potenzial für Rückkehrer, die in 
der Kirche beheimatet waren und de-
nen von kirchlichem Personal Schaden 
zugefügt wurde. Sie müssen sehen, dass 
sie ernst genommen werden.

Kein Potenzial sehe ich bei Men-
schen, die einen Freibrief zur Verän-
derung der Kirche verlangen. Diese 
sollten ihren Glauben mal ernsthaft 
auf der Basis des Evangeliums hinter-
fragen und nicht darüber nachden-
ken, wie sie das Evangelium und die 

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Klare Worte zu einem „Irrweg“

  Bischof Georg Bätzing übergibt Papst Franziskus beim Ad-limina-Besuch der deutschen 
Bischöfe in Rom ein Dokument. Foto: KNA

Lehre der Kirche so verbiegen können, 
dass es ihnen passt. 

 
Ludwig Kropf, 93326 Abensberg

Am Beginn des synodalen Prozesses in 
Deutschland hat Papst Franziskus die 
Vordringlichkeit der Neuevangelisie-
rung, der Ausrichtung der Kirche am 
Wort Jesu, angemahnt. Die synodale 
Mehrheit hat das Anliegen des Papstes 
in ein Strukturvorhaben umgebogen. 
Sie will neue Leitungsstrukturen der 
Kirche in Deutschland bilden. Ein Sy-
nodaler Rat soll diese vorbereiten.

Eine Anfrage deutscher Bischöfe in 
Rom wurde vom Kardinalstaatssekre-
tär Parolin, sowie von den Kurien-
kardinälen Ladaria und Quellet be-
antwortet und die Antwort von Papst 
Franziskus approbiert. In der Antwort 
macht Papst Franziskus deutlich, dass 
weder der Synodale Weg noch eine na-
tionale Bischofskonferenz befugt sind, 
ein derartiges Gremium einzurichten. 
Kein Bischof sei verpflichtet, an einem 

solchen Synodalen Ausschuss mitzu-
wirken.

Das Forum Deutscher Katholiken 
erinnert an die Glaubensaussage des 
Zweiten Vatikanischen Konzils (LG 
23): „Der römische Bischof ist als 
Nachfolger Petri das immerwähren-
de sichtbare Prinzip und Fundament 
für die Einheit der Bischöfe wie der 
Gläubigen insgesamt.“ Das Forum 
Deutscher Katholiken dankt dem 
Erzbischof von Köln sowie den Baye-
rischen Bischöfen von Augsburg, Eich-
stätt, Passau und Regensburg, die diese 
Klarstellung herbeigeführt haben.

Prof. Dr. Hubert Gindert, 
Vorsitzender des Forums Deutscher
Katholiken, 86912 Kaufering 

Der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, Georg Bätzing, ist 
offenbar unbelehrbar. Er will trotz 
Absagen aus Rom an seinen Plänen 
festhalten. Was mich am meisten stört, 
ist, dass er im Synodalen Weg mit 
Menschen kollaboriert, die in leiten-
den Funktionen von wichtigen  katho-
lischen Laiengremien stehen, obwohl 
sie die Tötung ungeborener Kinder 
befürworten bzw. fördern. Ich nenne 
nur zwei Namen: Irme Stetter-Karp 
und Maria Flachsbarth. 

Frau Stetter-Karp fordert „flächen-
deckende“ Abtreibungsmöglichkeiten, 

Frau Flachsbarth hat als Staatssekre-
tärin die Abtreibungsorganisation 
„She Decides“ unterstützt. Das stört 
Bischof Bätzing anscheinend nicht. 
Er hätte sich längst von diesen Da-
men dis tanzieren und ihren Rücktritt 
fordern müssen. Durch sein Verhalten 
erklärt er sich mit ihrer Abtreibungs-
mentalität einverstanden. 

Er aber glaubt, berechtigt zu sein, 
mit dem Finger auf andere Bischöfe 
zu zeigen, die Sexualstraftäter nicht 
gleich an den öffentlichen Pranger ge-
stellt haben. Abtreibung ist meines Er-
achtens ein viel schlimmeres Vergehen 
als das dieser Bischöfe. Denn dabei 
handelt es sich um die Massentötung 
ungeborener Kinder, nicht „nur“ um 
vergleichsweise wenige, sicher aber 
auch schlimme Sexualvergehen. Für 
mich ist Bischof Bätzing als Vorsitzen-
der der Deutschen Bischofskonferenz 
untragbar geworden. 

Ludwig Geiger, 
92237 Sulzbach-Rosenberg

Seit geraumer Zeit beobachte ich, wie 
Bischof Bätzing den Ungehorsam ge-
genüber Rom praktiziert. Er stellt die 
Kirche nicht auf die Füße, sondern auf 
den Kopf. Wenn er die Anordnungen 
aus Rom nicht akzeptieren will, soll er 
doch seinen Hut nehmen und zu den 
evangelischen Christen gehen. Dort 
findet er alles, was er haben möchte.

Marianne Knuf, 46397 Bocholt

Wie lange dauert es noch, bis Bischof 
Bätzing und ein Großteil unserer 
Hirten begreifen, dass es keinen Al-
leingang des deutschen „Irrwegs“ gibt? 
Er führt zu noch mehr Spaltung und 
Verunsicherung unter den Gläubigen, 
aber nicht zur Glaubensvertiefung. Er 
verschlingt Unsummen unserer Kir-
chengelder, die man für wertvollere 
und nützlichere Zwecke verwenden 
sollte. 

Wo bleiben hier Demut, Einsicht, 
Gehorsam? War die Stimme unseres 
Heiligen Vaters noch nicht deutlich 
genug? Sicher könnte der Heilige Geist 
vieles ändern und zum Guten lenken, 
wenn wir ihn nur inständig darum 
bitten.

Elisabeth Löser, 97265 Hettstadt
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Siebter Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr A

Erste Lesung
Lev 19,1–2.17–18

Der Herr sprach zu Mose: Rede zur 
ganzen Gemeinde der Israeliten und 
sag zu ihnen: Seid heilig, denn ich, 
der Herr, euer Gott, bin heilig. 
Du sollst in deinem Herzen keinen 
Hass gegen deinen Bruder tragen. 
Weise deinen Mitbürger zurecht, so 
wirst du seinetwegen keine Sünde 
auf dich laden. 
An den Kindern deines Volkes sollst 
du dich nicht rächen und ihnen 
nichts nachtragen. Du sollst deinen 
Nächsten lieben wie dich selbst. Ich 
bin der Herr.

Zweite Lesung
1 Kor 3,16–23

Schwestern und Brüder! Wisst 
ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel 
seid und der Geist Gottes in euch 
wohnt? Wer den Tempel Gottes 
zerstört, den wird Gott zerstören. 
Denn Gottes Tempel ist heilig und 
der seid ihr. 
Keiner täusche sich selbst. Wenn 
einer unter euch meint, er sei wei-
se in dieser Welt, dann werde er tö-

richt, um weise zu werden. Denn die 
Weisheit dieser Welt ist Torheit vor 
Gott. In der Schrift steht nämlich: 
Er fängt die Weisen in ihrer eigenen 
List. Und an einer anderen Stelle: 
Der Herr kennt die Gedanken der 
Weisen; er weiß, sie sind nichtig. 
Daher soll sich niemand eines Men-
schen rühmen. Denn alles gehört 
euch; Paulus, Apóllos, Kephas, 
Welt, Leben, Tod, Gegenwart und 
Zukunft: Alles gehört euch; ihr aber 
gehört Christus und Christus gehört 
Gott.

Evangelium
Mt 5,38–48

In jener Zeit sprach Jesus zu seinen 
Jüngern: Ihr habt gehört, dass ge-
sagt worden ist: Auge für Auge und 
Zahn für Zahn. Ich aber sage euch: 
Leistet dem, der euch etwas Böses 
antut, keinen Widerstand, sondern 
wenn dich einer auf die rechte Wan-
ge schlägt, dann halt ihm auch die 
andere hin! 
Und wenn dich einer vor Gericht 
bringen will, um dir das Hemd weg-
zunehmen, dann lass ihm auch den 
Mantel! 

Und wenn dich einer zwingen will, 
eine Meile mit ihm zu gehen, dann 
geh zwei mit ihm!
Wer dich bittet, dem gib, und wer 
von dir borgen will, den weise nicht 
ab! 
Ihr habt gehört, dass gesagt worden 
ist: Du sollst deinen Nächsten lieben 
und deinen Feind hassen. Ich aber 
sage euch: Liebt eure Feinde und be-
tet für die, die euch verfolgen, damit 
ihr Kinder eures Vaters im Himmel 
werdet; denn er lässt seine Sonne 
aufgehen über Bösen und Guten 
und er lässt regnen über Gerechte 
und Ungerechte.
Wenn ihr nämlich nur die liebt, die 
euch lieben, welchen Lohn könnt 
ihr dafür erwarten? Tun das nicht 
auch die Zöllner? 
Und wenn ihr nur eure Brüder 
grüßt, was tut ihr damit Besonderes? 
Tun das nicht auch die Heiden? 
Seid also vollkommen, wie euer 
himmlischer Vater vollkommen ist!

Frohe Botschaft

Jedes Mal, wenn 
wir das heuti-
ge Evangelium 
hören, sehen si-
cher viele unter 
uns die eigenen 
Lebensbeispiele 
vor Augen. Da 
wird von uns 
gefordert, unse-
re Feinde zu lie-

ben und für unsere Verfolger zu beten. 
So mancher denkt dabei an Konflikte 
in seinem Leben: an den Streit mit 
dem Nachbarn, der einem seither aus 
dem Weg geht; an Schwierigkeiten mit 
den Eltern oder Verwandten; an den 
Konflikt bei einer Erbschaft; an den 
Kollegen, der befördert wurde; an das 
erlittene Unrecht der Vertreibung aus 
der Heimat und vieles mehr. Meistens 
versuchen wir, uns in solchen Fällen 

mit einem Kompromiss aus der Affäre 
zu ziehen. Wir sagen dann: „Ich habe 
nichts mehr gegen den anderen, aber 
ich will auch nichts mehr mit ihm zu 
tun haben.“ Oder: „Vergeben tue ich 
es, aber vergessen kann ich es nicht.“ 
Im Grunde wird damit aber der Kon-
flikt nicht aus der Welt geschafft – die 
Feindschaft bleibt erhalten.

Bei einem solchen Kompromiss 
können wir nicht behaupten, dass wir 
damit das Gebot Jesu erfüllen. Jesus 
verlangt von uns, dass wir mehr tun, 
als dem anderen nur aus dem Weg zu 
gehen. Jesus geht es nicht um Feindes-
Gleichgültigkeit, sondern um Feindes-
Liebe. Und „Liebe“ heißt: Ich tue et-
was. Ich werde aktiv. Der andere ist mir 
wichtig und wertvoll. Ich gehe auf den 
anderen zu und versuche, ihn wieder zu 
meinem Freund zu machen. Jesus hat 
sogar am Kreuz noch vergeben und sei-

nen Peinigern Versöhnung zuteilwer-
den lassen. In diesem Geist Jesu sollten 
auch wir als Christen handeln: Dabei 
geht es um Taten der Zuwendung.

Entscheidend – so denke ich – ist 
unsere Haltung. Wir müssen aus unse-
rer Enge, aus unserem engen Denken 
heraus, sonst fehlt uns der Weitblick für 
die Notwendigkeit, dass wir unser Ver-
halten ändern und uns am Evangelium 
orientieren. „Wenn ihr nämlich nur die 
liebt, die euch lieben, welchen Lohn 
könnt ihr dafür erwarten?“ (Mt 5,46). 
Wir alle haben den Auftrag zur Liebe: 
der einfachen Nächstenliebe, aber auch 
der schweren Nächstenliebe, die bis zur 
Feindesliebe geht. Bei unserer Haltung 
müssen wir sprichwörtlich „über den 
Tellerrand schauen“ und „anders den-
ken“ – oder wie es im Englischen heißt: 
„Think outside the box.“ Genau das hat 
Jesus gemacht. Das heißt für uns heute: 

Auch wenn der andere Schuld hat, soll-
te ich als Christ den ersten Schritt auf 
ihn zu tun. Oftmals sind es gar keine 
so großen Schritte. Beispielsweise kann 
ich den anderen ganz selbstverständ-
lich grüßen, ihm zum Geburtstag oder 
Namenstag gratulieren oder einfach 
einmal bei ihm vorbeischauen mit der 
Bitte: „Komm, seien wir wieder gut.“ 
Solche überraschenden Handlungen 
können vielleicht den anderen verän-
dern und wandeln. 

Es gibt freilich auch die bittere Er-
fahrung, dass der andere trotz all mei-
ner Versuche unbeweglich und un-
versöhnlich bleibt. Dann bleibt aber 
immer noch eines: nämlich das Ge-
bet für ihn – aber nicht selbstgerecht, 
sondern wie für einen Freund. Für je-
manden zu beten, das heißt auch: et-
was über der Sache stehen, sich nicht 
aufreiben lassen im Hin und Her der 
Alltagsstreitigkeiten, die Ruhe bewah-
ren, inneren Frieden und innere Grö-
ße haben. „Seid also vollkommen, wie 
euer himmlischer Vater vollkommen 
ist!“ (Mt 5,48), sagt Jesus. Es ist einen 
Versuch wert.

Anders denken
Zum Evangelium – von Klinikpfarrer Thomas Strunz, Deggendorf

Gedanken zum Sonntag
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Glaube im Alltag

von Abt Johannes Eckert OSB

Am Faschingswochenende 
möchte ich mit einem Witz 
beginnen: Ein Jockey gibt vor 

einem Pferderennen seinem Pferd 
immer ein kleines Stamperl Kirsch-
geist zu trinken, was zur Folge hat, 
dass die beiden nie gewinnen. Dar-
auf angesprochen meint er: „Ums 
Gewinnen geht’s uns nicht, aber am 
Start sind wir beiden immer die 
Lustigsten.“ Der Witz bringt es auf 
den Punkt: Um was geht es uns? 
Freilich ist es schön, erfolgreich zu 
sein, Ansehen zu genießen und Sie-
ge einzufahren. Aber ist das alles im 
Leben? Bestimmt nicht. 

Die närrische Zeit vor der Fas-
tenzeit ist eine gute Möglichkeit, 
andere Wertigkeiten zu setzen. An 
Fasching können wir, wenn wir uns 
verkleiden, in fremde Rollen schlüp-
fen und auf spielerische und lustige 
Weise etwas ausprobieren. Als Pirat 
kann ich zum Beispiel einmal der 
Böse sein, als Pippi Langstrumpf 
verrückte Sachen machen, als Ka-
pitän sagen, wo’s langgeht, oder als 
Glückspilz gute Laune versprühen. 

Wie geht es mir damit? Ein Rol-
lentausch hilft uns einerseits, ein 
Gespür für den anderen zu bekom-
men, andererseits aber auch, über 
uns selbst mehr zu erfahren. Es kos-
tet ein wenig Mut, weil man sich 
bisweilen überwinden muss, kann 
dann aber viel Spaß machen. 

Anscheinend hat Gott Freude am 
Rollentausch und am Experimen-
tieren, wenn er Mensch wird, einer 
von uns, wie es in einem Weih-
nachtslied heißt: „Entäußert sich all 
seiner Gewalt, wird niedrig und ge-

ring, und 
n i m m t 
an eines 
K necht s 
Ge s t a l t , 
der Schöpfer aller Ding.“ Doch da-
mit nicht genug. Offenbar ist es da-
bei Gott ein Herzensanliegen, dass 
uns die Lebensfreude nicht ausgeht. 
Warum hätte sonst Jesus als erstes 
Zeichen seiner Herrlichkeit auf der 
Hochzeit zu Kana Wasser in Wein 
verwandelt? 600 Liter von bes-
ter Qualität werden durch ihn der 
Hochzeitsgesellschaft nachgeliefert, 
so dass das Fest berauschend weiter-
gehen kann. 

Dieses Evangelium habe ich 
einmal mit Firmlingen betrachtet, 
und eine junge Frau meinte ein we-
nig moralisch: „Ich finde das un-
möglich. Er hilft einer versoffenen 
Hochzeitsgesellschaft, die nach ein 
paar Tagen schon alles weggetrun-
ken hat. Das kann doch nicht sein!“ 
Aber so ist es. Gott wird Mensch, 
vollzieht den Rollentausch, weil er 
uns Lebensfreude in Fülle schenken 
will, oder wie es Jesus selber sagt: 
„Ich bin gekommen, damit sie das 
Leben haben und es in Fülle haben“ 
(Joh 10,10). 

Die Begegnung mit Jesus kann 
berauschend sein – wie die Liebe, 
wie der Sport, wie ein Fest, wie ein 
Sonnenuntergang und wie alles an-
dere, das uns beglückt und glück-
lich macht. Und von daher kann 
es auch Lob Gottes sein, das heißt 
Dank für alle Lebensfreude, wenn 
wir nicht nur an Fasching zu den 
Lustigen gehören.

Gebet der Woche
Schenke mir eine gute Verdauung, Herr, und auch etwas zum Verdauen. 

Schenke mir Gesundheit des Leibes, mit dem nötigen Sinn dafür, ihn 
möglichst gut zu erhalten.

Schenke mir eine heilige Seele, Herr, die das im Auge behält, was gut ist 
und rein, damit sie im Anblick der Sünder nicht erschrecke, sondern das 

Mittel finde, die Dinge wieder in Ordnung zu bringen.
Schenke mir eine Seele, der die Langeweile nicht fremd ist, die kein 

Murren kennt und kein Seufzen und Klagen, und lass nicht zu, dass ich 
mir allzu viel Sorgen mache um dieses sich breit machende Etwas,

das sich „Ich“ nennt.
Herr, schenke mir Sinn für Humor, gib mir die Gnade, einen Scherz zu 

verstehen, damit ich ein wenig Glück kenne im Leben
und anderen davon mitteile.

Nach Thomas H. B. Webb (1898 bis 1917), Gotteslob von 1975

„Wenn dich einer auf die rechte Wange 
schlägt, dann halt ihm auch die andere 
hin!“: Ruft Jesus zum Gewaltverzicht 
gegenüber Linkshändern auf? Eher dazu, 
nach dem besonders demütigenden 
Schlag mit dem Handrücken seine  
Würde wieder einzufordern.  Foto: gem

Sonntag – 19. Februar, 
7. Sonntag im Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, in 
den Hg I-III Einschub vom Sonntag, 
feierlicher Schlusssegen (grün); 1. 
Les: Lev 19,1-2.17-18, APs: Ps 103,1-
2.3-4.9-10.12-13, 2. Les: 1 Kor 3,16-23, 
Ev: Mt 5,38-48

Montag – 20. Februar
Messe vom Tag (grün); Les: Sir 1,1-10, 
Ev: Mk 9,14-29

Dienstag – 21. Februar,
hl. Petrus Damiani, Bischof, Kir-
chenlehrer
Messe vom Tag (grün); Les: Sir 2,1-11, 
Ev: Mk 9,30-37; Messe vom hl. Petrus 
Damiani (weiß); Les und Ev vom Tag 
oder aus den AuswL

Mittwoch – 22. Februar,
Aschermittwoch – Gebotener Fast- 
und Abstinenztag
Messe vom Tag, Segnung und Aus-
teilung der Asche nach Ev und Ho-
milie; der Bußakt zu Beginn der 
Messe entfällt; Prf Fastenzeit III 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 3. Woche

oder IV, eig Einleitung zum Frie-
densgebet in der ganzen Fastenzeit 
(violett); 1. Les: Joël 2,12-18, APs: Ps 
51,3-4.5-6b.12-13.14 u. 17, 2. Les: 2 
Kor 5,20-6,2, Ev: Mt 6,1-6.16-18. Seg-
nung und Auflegung der Asche

Donnerstag – 23. Februar,
hl. Polykarp, Bischof von Smyrna, 
Märtyrer
Messe vom Tag, Tagesgebet vom Tag 
oder vom hl. Polykarp (violett); Les: Dtn 
30,15-20, Ev: Lk 9,22-25

Freitag – 24. Februar,
hl. Matthias, Apostel
Messe vom F, Gl, Prf Ap I, feierlicher 
Schlusssegen (rot); Les: Apg 1,15-
17.20ac-26, APs: Ps 113,1-2.3-4.5a u. 
6-7, Ev: Joh 15,9-17

Samstag – 25. Februar,
hl. Walburga, Äbtissin von Heiden-
heim in Franken
Messe vom Tag, Tagesgebet vom Tag 
oder von der hl. Walburga (violett); Les: 
Jes 58,9b-14, Ev: Lk 5,27-32

Woche der Kirche



  Holzskulptur des Petrus, 15. Jahrhundert, The 
Metropolitan Museum of Art, New York. Foto: gem
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Simon Petrus und seine Kathedra

Simon stammte aus Betsaida (Joh 1,44), 
sein Vater hieß Johannes (Joh 1,42; 
21,15–17; Mt 16,17). Jesus gab ihm 

den Beinamen képa (aramäisch „Stein“: Joh 
1,42). In allen vier Evangelien sind Szenen 
seines Lebens belegt. So liest man von seiner 
Berufung als einer der ersten Jünger (Mk 
1,16–20 parr; Joh 1,35–42), seinem Messias-
bekenntnis (Mk 8,27–30 parr; Joh 6,66–71), 
seinem Treueversprechen und der Voraussage 
seiner Verleugnung (Mk 14,26–31 parr; Joh 
13,36–38) sowie von der Verleugnung selbst 
(Mk 14,54.66–72 parr; Joh 18,12.15–18.24–
27). Nur bei den Synoptikern � nden sich die 
Heilung seiner Schwiegermutter (Mk 1,29–31 
parr), seine Auswahl als Teil der Zwölf (Mk 
3,13–19 parr), seine Zeugenschaft der Verklä-
rung gemeinsam mit zwei weiteren Jüngern 
(Mk 9,2–8) und der Hinweis auf den Besitz-
verzicht der Jünger (Mk 10,28–31 parr).

Im Markusevangelium repräsentiert Pe-
trus die Gesamtheit der Jünger Jesu, am deut-
lichsten im Messiasbekenntnis, das aber ver-
bunden ist mit der Leidensankündigung Jesu 
(Mk 8,27–33 parr). Das Markusevangelium 
verschweigt aber auch die Schwächen des Pe-
trus (wie die der anderen Jünger) nicht: Petrus 
versteht nicht, warum Jesus leiden und sterben 
muss (Mk 8,31–33/Mt 16,21–23), er bekun-
det seine Treue (Mk 14,29/Mt 26,33), schläft 
aber, während Jesus in Todesangst betet (Mk 
14,32–42 parr), und verleugnet ihn, als Jesus 
vor Gericht steht (Mk 14,66–72 parr). Von ei-
nem Engel wird Petrus mit den Jüngern nach 
Galiläa gewiesen, wo ihnen der Auferweckte er-
scheinen wird (Mk 14,28/Mt 26,32; Mk 16,7).

Das Messiasbekenntnis des Petrus wird im 
Matthäusevangelium (Mt 16,16-19) um die 
Aussage Jesu erweitert, dass das Bekenntnis auf 
einer O� enbarung des Vaters im Himmel be-
ruhe, und um eine dreifache Verheißung: Auf 
Petrus, dem Felsen, werde die Kirche auferbaut 
werden und sie werde nie zugrunde gehen; er 
werde die Schlüssel des Himmelreichs erhalten 
und könne somit den Menschen den Weg zum 
Himmel erö� nen. Und schließlich: Er werde die 
Binde- und Lösegewalt erhalten, das heißt, er 
könne Lehrinhalte für verbindlich erklären und 
solche ausschließen, die sich nicht daran halten.

Im Lukanischen Doppelwerk (Lukasevan-
gelium und Apostelgeschichte) teilt Jesus dem 
Petrus beim Letzten Abendmahl mit, er habe 
für ihn gebetet, dass aufgrund der Passion 
sein Glaube nicht erlösche und er nach seiner 
Umkehr fähig werde, seine Brüder zu stärken. 
Der Glaube des Petrus ist also nicht sein Ver-
dienst, sondern Frucht der Gnade Gottes. Die-
se Passage (Lk 22,32) entstammt Lukanischem 
Sondergut. Nach Lukanischem Sondergut (Lk 
24,34) ist Petrus auch der Erste, dem der Auf-
erstandene erschienen ist (vgl. 1 Kor 15,5). 

Im ersten Teil der Apostelgeschichte (Ka-
pitel 1–15) ist Petrus die Hauptperson bei der 
nachösterlichen Verkündigung. Das entspricht 
der Passage aus dem Lukasevangelium (Lk 
5,1–11), in der Jesus die Menge vom Boot 
(„Kirchenschi� “) des Simon aus lehrt. Petrus 
beginnt die Missionstätigkeit in Jerusalem un-
ter den Juden (Apg 2,14 � .). Zusammen mit 
Johannes vermittelt er den Neugetauften in Sa-
marien durch die Handau� egung den Heiligen 
Geist und beginnt nach einer Vision in Cäsarea 
die Mission unter den Heiden. Auf dem soge-
nannten Apostelkonzil setzt er sich erfolgreich 
für die gesetzes- und beschneidungsfreie Mis-
sion unter den Heiden ein (Apg 15,6 � .). Nach 
diesem letzten Auftritt beim Apostelkonzil tritt 
Petrus von der Bühne des Geschehens ab und 
macht Platz für Paulus.

Auch im Johannesevangelium ist Petrus 
der am häu� gsten genannte Jünger. Aber sei-
ne Bedeutung wird hier relativiert durch den 
Jünger, den Jesus liebte (13,21–26; 20,1–10; 
21,1–14.20–23). Im Nachtragskapitel (21,15–
19) wird Petrus in Anlehnung an die dreima-
lige Verleugnung (Joh 18,15–18.25–27) drei-
mal nach seiner Liebe gefragt und beauftragt, 
an Jesu Stelle als Hirte der ihm anvertrauten 
Schafe zu wirken. Auch wird ihm vorausgesagt, 
dass er Gott durch sein Martyrium verherrli-
chen werde.

Die beiden Petrusbriefe benutzen den Na-
men des Petrus (1 Petr 1,1; 2 Petr 1,1), ähnlich 
wie die Deutero- (Eph; Kol) und Tritopaulinen 
(Pastoralbrief ) den des Paulus, um die Auto-
rität des Schreibens zu erhöhen – ein damals 
durchaus legitimes Mittel der christlichen Ver-
kündigung.

Der Erste Petrusbrief ist an Christen in 
Kleinasien gerichtet und dient der Ermahnung 
und Ermutigung angesichts der von außen 
kommenden Bedrängnisse: Er ist auch Grund-
lage der Lehre vom allgemeinen Priestertum 
(1 Petr 2,4–10). Er wurde Anfang der 90er 
Jahre des ersten Jahrhunderts in „Babylon“ 
verfasst, einer Chi� re für Rom.

Der Zweite Petrusbrief ist an dieselbe Le-
serschaft gerichtet. Er lehnt sich an den Judas-
brief an, auch er will den Glauben stärken und 
warnt vor Irrlehrern. Er ist um 120 n. Chr. ent-
standen und somit das jüngste Dokument des 
Neuen Testaments.

Das Fest der Kathedra Petri („Petri Stuhl-
feier“), das am 22. Februar begangen wird, 
knüpft ursprünglich an den Brauch der Kata-
kombenzeit an, bei Leichenmählern einen Sitz 
für den Verstorbenen aufzustellen. Als Apos-
telfest thematisiert es aber auch die Lehr- und 
Hirtengewalt des Petrus und wurde später als 
Feier des Amtsantritts Petri als Bischof von 
Rom gedeutet.

Abt em. Emmeram Kränkl OSB 

Was bedeutet Simon Petrus für uns 
heute?       

In den Evangelien wird Simon Petrus bewusst 
in seiner Schwachheit dargestellt: Er möchte 
in seinem Unverständnis Jesus vom Leiden 
abhalten, schläft ein, als er Jesus am Ölberg 
stützen soll, versagt jämmerlich bei der 
Gefangennahme Jesu. Und gerade ihn bestellt 
Jesus zum Fels und Hirten seiner Kirche. An 
ihm wird wahr, was Paulus im Ersten Korin-
therbrief (1,27–29) so ausgedrückt hat: „Das 
Schwache in der Welt hat Gott erwählt, um 
das Starke zuschanden zu machen. Und das 
Niedrige in der Welt und das Verachtete hat 
Gott erwählt: das, was nichts ist, um das, was 
etwas ist, zu vernichten, damit kein Mensch 
sich rühmen kann vor Gott.“

Gedenktag

22.
Februar



Wie katholisch 
der Fasching ist
Ab laufendem Februar produziert Oberpfalz TV 
(OTV) mit Sitz in Amberg in Kooperation mit 
der Bischöflichen Presse- und Medienabteilung die 
Sendung „Gott und die Oberpfalz“. Der Titel der 
ersten Folge lautet „Mehr als froh mit Pappnase? 
Fasching in der Oberpfalz“. Seite IV

„Die Weiße Rose“:  
Aufstand des Gewissens 
Die Gemeinde der Regensburger Stadtpfarrkirche 
St. Anton erinnert mit einer Wanderausstellung 
der „Weißen Rose Gesellschaft“ vom 22. Februar 
bis zum 31. März an den 80. Todestag der Ge-
schwister Sophie und Hans Scholl sowie ihres Mit-
streiters Christoph Probst. Seite VIII

Bischof erzählt von 
Egerländer Wurzeln  
„I kua’s aa a weng“, hat Bischof Rudolf Voderhol-
zer seine Kenntnisse der egerländischen Sprache 
kommentiert. Am vergangenen Samstag besuchte 
er die Landesfrauentagung der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft im Regensburger Kolpinghaus 
und sprach dabei ein Grußwort. Seite III

KELHEIM (cn/sm) – Zum Welt-
tag der Kranken hat Diözesan-
bischof Rudolf Voderholzer am 
vergangenen Sonntag das Caritas-
Krankenhaus St. Lukas in Kel-
heim besucht. Nach einem Got-
tesdienst in der Hauskapelle, der 
live in alle Krankenzimmer über-
tragen wurde, suchte der Bischof 
auch das Gespräch mit Kranken 
und Pflegenden auf den Stationen. 

Der heilige Lukas wird als Pa-
tron der Ärzte und der Künstler ver-
ehrt. Der Evangelist und Verfasser 
der Apostelgeschichte lebte im 1. 
Jahrhundert nach Christus. Sein in 
Erzählform verfasstes Evangelium 
beschreibt immer wieder die Barm-
herzigkeit Jesu. Bischof Rudolf stellte 
den Namenspatron der Kelheimer 
Klinik in den Mittelpunkt seiner Pre-
digt. „Lukas ist der einzige Evangelist, 
der das Gleichnis vom barmherzigen 
Samariter erzählt“, so der Bischof.  In 

einführenden Worten zum Gottes-
dienst hatte Caritasdirektor Michael 
Weißmann diese gelebte Nächsten-
liebe beschrieben. „Die Hinwendung 
zu den Hilfebedürftigen und die So-
lidarität mit ihnen ist die Grundori-
entierung der Caritas.“ 

Im Anschluss an die Eucharis-
tiefeier suchte der Bischof in Be-
gleitung von Caritasdirektor Weiß-
mann, Landrat Martin Neumeyer, 
Krankenhaus-Geschäftsführerin 
Sabine Hehn und Chefärzten des 
Hauses den persönlichen Kontakt zu 
den Patientinnen und Patienten so-
wie zu den Pflegenden. Der Bischof 
nahm sich Zeit, um die ganz persön-
lichen Geschichten der Menschen 
zu hören, gemeinsam zu beten, auf 
Wunsch die Kommunion und zum 
Abschied den Segen zu spenden. 

Bei einem gemeinsamen Mittag-
essen fand ein Austausch mit der Ge-
schäftsführung und Mitarbeitenden 
sowie Vertretern des Aufsichtsrats 

der Klinik und dem Caritasverband 
statt. „Wir freuen uns sehr über den 
Besuch. Den Diözesanbischof bei 
uns zu haben, ist eine Wertschätzung 
sowohl für die Kranken als auch für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter“, so Geschäftsführerin Sabine 
Hehn. „Zu sehen, wie die Menschen 
sich freuen, wenn plötzlich der Bi-
schof vor ihnen steht, ist etwas Be-
sonderes. Sein Besuch ist für uns alle 
ein sehr schönes Zeichen.“ 

Nähe zu Kranken und Pflegenden
Bischof Rudolf Voderholzer besucht Caritas-Krankenhaus St. Lukas in Kelheim
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  In der Kapelle des Krankenhauses zelebrierte der Bischof eine besondere Eucha-
ristiefeier, die in die Krankenzimmer übertragen wurde.  Foto: Hans-Christian Wagner

  An den Krankenbetten nahm sich Bischof Rudolf nicht nur Zeit zum persönlichen 
Gespräch mit den Patientinnen und Patienten, sondern auch zum gemeinsamen Be-
ten und für Segensworte.  Foto: Hans-Christian Wagner

Info

Das Caritas-Krankenhaus St. Lukas in 
Kelheim ist ein zukunftsorientiertes 
Krankenhaus der Versorgungsstufe I 
mit 200 Planbetten und den Fachab-
teilungen Kardiologie, Angiologie, 
Pneumologie, Akut- und Notfallme-
dizin, allgemeine Innere Medizin, 
Gastro enterologie und gebietsbe-
zogene Onkologie, Allgemein- und 
Viszeralchirurgie, Unfallchirurgie, Or-
thopädie und Handchirurgie, Frauen-
klinik, Anästhesie und Intensivmedi-

zin. Zudem verfügt das Krankenhaus 
über die Belegabteilungen Urologie, 
HNO und Dermatologie. 
Im Jahr 2022 hat der Diözesan-Cari-
tasverband Regensburg im Rahmen 
einer strategischen Partnerschaft mit 
dem Landkreis Kelheim die Führung 
der ehemaligen Goldberg-Klinik in 
Kelheim übernommen. Mittlerweile 
trägt die Klinik den Namen „Caritas-
Krankenhaus St. Lukas“. Weitere Infor-
mationen unter: www.csl-kelheim.de.

Das Caritas-Krankenhaus St. Lukas
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REGENSBURG (sn/sm) – Es ist 
ein Zeichen des Neuanfangs, aber 
auch der Beständigkeit, welches 
die Malteser am vergangenen 
Samstag in Regensburg setzen 
wollten. Vor 120 geladenen Gäs-
ten stellten sich Michaela Hutzler, 
Julius-Alexander Past und Ursula 
Kohlhäu� -Ste�   als neues Lei-
tungsteam vor.

Auftakt der Feierlichkeiten bilde-
te ein Ponti� kalamt in der Basilika 
St. Emmeram. Für ihre zukünftige 
Tätigkeit spendete Bischof Rudolf 
Voderholzer dem neuen Team den 
Segen. Durch sein Wirken für Be-
dürftige gebe der Hilfsdienst der 
Nächstenliebe ein Gesicht, so der 
Bischof.

Nach der andachtsvollen Messe 
zogen die Gäste in das Kolpinghaus 
für den o�  ziellen Festakt.  Der Prä-
sident des Malteser Hilfsdienstes 
Deutschland, Georg Khevenhüller, 
fasste in seiner Festrede zusammen, 
aus welchen Funktionen sich das 
Leitungsteam zusammensetzt: „Wir 
feiern heute die Einführung von 
Michaela Hutzler als Diözesange-
schäftsführerin, wir feiern die Ein-
führung von Julius-Alexander Past 
als Diözesanleiter und wir feiern 
auch die Berufung der neuen Diöze-
sanoberin Ursula Kohlhäu� -Ste�  .“

Der Präsident betonte in seiner 
Rede, „dass die Malteser bereits vor 
900 Jahren in einem Hospital in Je-
rusalem bedürftigen Menschen hal-
fen und das auch heute noch tun“. 
Der Hilfsdienst habe sich weiter-
entwickelt, aber das Prinzip sei das 
gleiche geblieben: denjenigen Men-
schen zu helfen, denen es nicht gut 

geht. Heutzutage seien das vor allem 
auch � nanziell schlechter gestell-
te Mitbürger. Die sozialen Dienste 
der Malteser, wie Kleiderkammern 
oder Essensausgaben, würden hier 
mildernd wirken, so Khevenhüller. 
Frei nach Mutter Teresa fasste er den 
Kerngedanken seiner Rede zusam-
men: „Es muss nicht immer jeder 
alles tun, es reicht, wenn jeder etwas 
tut.“

Gefühl der Sicherheit
Bürgermeisterin Astrid Freuden-

stein begrüßt die neue Diözesanlei-
tung im Namen der Stadt Regens-
burg: „Was wäre unsere schöne Stadt 

ohne die Malteser? Sie geben ihrem 
christlichen Fundament,  weil Nähe 
zählt, Leben und leisten damit einen 
reichen Beitrag zu unserer Stadtge-
sellschaft. Wenn Krisen über uns 
kommen, dann können wir auf die 
Malteser zählen. Unsere Impf- und 
Testkampagne wäre ohne ihre Mit-
hilfe nicht vorstellbar gewesen. All 
dies leisten die Malteser mit einem 
bemerkenswerten Stamm an Haupt- 
und Ehrenamtlichen. Ich bin sicher, 
die neue Leitung kann sich auf ihr 
wunderbares Team verlassen. Die 
Stadt Regensburg pro� tiert sehr 
stark von den Maltesern. Ich weiß, 
dass ihr immer da seid und das gibt 
einem ein Gefühl der Sicherheit.“

Aufbruchstimmung bei den Maltesern
Pontifi kalgottesdienst mit Bischof Voderholzer und Festakt für das neue Diözesanleitungsteam

� omas Kleinert, der Finanz-
vorstand der Malteser Deutschland 
betonte: „Der MHD ist kein reiner 
Sozialverband und wir sollten uns 
davor hüten, ihn zu einem solchen 
zu machen. Uns geht es darum, von 
unserem Glauben zu erzählen und 
ihn durch unser Handeln erfahrbar 
zu machen. Das ist zweifelsohne 
schwierig, aber das war es vor 20 
Jahren auch schon, und vor 100 und 
vermutlich auch vor knapp 1000 
Jahren.“

Im Anschluss an die Grußworte 
trat Daisy Grä� n Bernstor�  in ih-
rer Funktion als Generaloberin des 
Malteser Hilfsdienstes hervor, ent-
band Elisabeth Lohner von ihrer bis-
herigen Tätigkeit und berief Ursula 
Kohlhäu� -Ste�   zur neuen Diöze-
sanoberin.

Für ihr Engagement in den letzten 
fünf Jahren wurde Elisabeth Lohner 
die Malteser Verdienstplakette in 
Bronze als Zeichen der Anerken-
nung und des Dankes überreicht.

Zum Ende der Veranstaltung be-
dankte sich Julius-Alexander Past in 
seiner Funktion als neuer Diözesan-
leiter bei allen anwesenden Vertre-
tern aus der Politik, des Verbandes 
und der Geistlichkeit: „Dass der 
Amtsantritt unter Gottes Segen ge-
stellt werden konnte, emp� nden wir 
als eine Auszeichnung. Es stärkt uns 
auf eine ganz eigene Weise – noch 
dazu am Welttag der Kranken. Ich 
erkenne am heutigen Tag viele sicht-
bare Zeichen der Freundschaft und 
bedanke mich für die wichtige und 
unverzichtbare Unterstützung, die 
den Maltesern in der Diözese Re-
gensburg an vielen Stellen entgegen-
kommt.“

  Die neue Führungsriege der Malteser gemeinsam mit dem Bischof (von links):  
Ursula Kohlhäufl -Steffl , Bischof Rudolf Voderholzer, Michaela Hutzler und Julius-Alex-
ander Past. Foto: Fabian Helmich

Spektakuläre Winter-Wald-Erlebnisse
REGENSBURG (obx) – Mystische Gebilde, geheimnisvolle Grenzgänger 
zwischen festem Land und Wasser, Refugien für seltene Tier- und P� anzenar-
ten: Seit jeher be� ügeln Moore, auch Filze genannt, die Fantasie. Zusammen 
mit Schachten, ehemals genutzten Weide� ächen in entlegenen Höhenlagen, 
gehören sie zu den wertvollsten Landschaften des Nationalparks Bayerischer 
Wald. Gerade jetzt im Winter bieten sich bei einer Schneeschuhtour spekta-
kuläre Aussichten.  Foto: obx-news/Tourismusverband Ostbayern/Simone Dachs

Aschermittwoch, 22. Februar

13.30 Uhr: Regensburg – Klosterkirche 
St. Vitus (Karthaus-Prüll): Aschermitt-
woch der Kunstschaffenden: Wortgot-
tesdienst, anschließend Begegnung 
in der Zentralbibliothek der Universi-
tät Regensburg.

18 Uhr: Regensburg – Niedermünster-
kirche: Pontifi kalamt mit Aschenauf-
legung.

Donnerstag, 23. Februar

18 Uhr: Regensburg – Diözesanzen-
trum Obermünster: Gottesdienst in 
der Hauskapelle, anschließend Früh-

jahrsvollversammlung des Diözesan-
komitees.

Sonntag, 26. Februar

15 Uhr: Regensburg – St. Johann: Feier 
der Zulassung zur Erwachsenentaufe.

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg fi n-
det man unter der Rubrik 
„Dem Bischof begeg-
nen“ die tagesak-
tuellen Informatio-
nen.)

Dem Bischof begegnen

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg fi n-
det man unter der Rubrik 
„Dem Bischof begeg-
nen“ die tagesak-
tuellen Informatio-
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  Bischof Rudolf Voderholzer (Mitte) wurde von der Faschingsgesellschaft Lusticania 
mit dem Saison-Orden ausgezeichnet. Foto: pdr

REGENSBURG (pdr/md) – „Ich 
freue mich mit der Lusticania, 
dass es nach zwei Jahren Corona-
pause nun wieder losgehen kann 
mit dem Faschingfeiern; und ich 
hoffe, dass die Einbußen, so wie 
sie viele Vereine erleiden mussten, 
nicht zu groß sind.“ So begrüßte 
Bischof Rudolf Voderholzer im 
Ordinariat die Regensburger Fa-
schingsgesellschaft Lusticania mit 
ihren Prinzenpaaren, Tanzgarden 
und dem ganzen Präsidium. Da-
bei wurde dem Bischof traditio-
nell der Saison-Orden verliehen.

Bevor es „Alles Walzer“ heißen 
konnte, musste aber erst noch der rote 
Teppich eingerollt werden. „Eigent-
lich müsste der ja ausgerollt werden 
für die anwesenden Tollitäten“, so 
der Bischof schmunzelnd, „aber dann 
könnten wir uns nicht an den Tanz-
darbietungen erfreuen.“ Regensburgs 
Oberhirte entpuppte sich als Freund 

des Walzers und der Standardtänze 
und applaudierte fleißig mit. 

Neben der Kindergarde mit Gar-
detanz legten Prinzenpaar Alex I. 
(Alex Pjetrog) und Prinzessin Maria 
I. (Maria Neft) sowie Kinderprin-
zenpaar Louis I. (Louis Brandl) und 
Magali I. (Magali Reichinger) einen 
Walzer auf den Steinboden. 

Flankiert von Präsident Armin 
Haucke, Bezirkspräses Pfarrer Mi-
chael Alkofer und Bezirksvorsitzen-
dem Herbert Lorenz war Bischof 
Rudolf ein aufmerksamer Zuschauer, 
der immer kräftiger in den Schlacht-
ruf der Lusticania, ein dreifaches 
„Lusticania olé!“, einstimmte. 

Mit einem Narrhalla-Marsch und 
zwei Gardemädchen wurde der Bi-
schof zur traditionellen Ordensver-
leihung begleitet. Sitzungspräsident 
Fritz Niebler führte gekonnt durch 
das Programm und durfte dann 
auch den geistlichen Höhepunkt des 
Abends ankündigen, den bischöfli-

Ordensverleihung an Bischof
Faschingsgesellschaft Lusticania zu Gast im Ordinariat

chen Segen für alle Anwesenden, den 
der Bischof auf Fürsprache der Got-
tesmutter und des seligen Gesellenva-
ters Adolph Kolping spendete.

Seit dem Jahr 2014 wird der Re-
gensburger Bischof jährlich mit dem 
Saison-Orden der Faschingszunft 
Lusticania ausgezeichnet. Die Lusti-
cania wurde 1958 im Kolpinghaus 
St. Erhard in Regensburg gegründet 
und deren Träger war bis 1981 auch 

die Kolpingsfamilie St. Erhard. Nach 
einer kurzen Pause hob der Kol-
pingwerk-Bezirksverband Regens-
burg die Lusticania wieder aus der 
Taufe und sie bildet heute neben 
der bereits 1848 gegründeten Nar-
ragonia einen festen Bestandteil des 
Faschingslebens in Regensburg. Ihre 
kirchlichen Wurzeln erkennt man 
auch an der Vielzahl von geistlichen 
Ordensträgern.

REGENSBURG (pdr/sm) – „I 
kua’s aa a weng“, hat Bischof Ru-
dolf Voderholzer seine Kenntnisse 
der egerländischen Sprache kom-
mentiert. Am vergangenen Sams-
tag besuchte er die Landesfrau-
entagung der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft (SL) im Regens-
burger Kolpinghaus und sprach 
dabei ein Grußwort. „Mundarten 
im Sudetenland“ lautete das The-
ma der Zusammenkunft der gut 
40 Frauen und auch einiger Män-
ner aus ganz Bayern. 

Michael Käsbauer aus Erding 
spielte gerade mit seiner „böhmi-
schen“ Harmonika das  Couplet 
vom Schaukelstuhl, das seine Mut-
ter Elisabeth aufgeschrieben  hatte, 
als Bischof Voderholzer zur SL-
Frauentagung stieß. Natürlich war 
ihm die Mundart dieses Liedes nicht 
fremd, stammen seine Vorfahren 
mütterlicherseits doch auch aus 
Böhmen, konkret aus dem Egerland 
– aus Kladrau. Nach dem heiteren 
Lied und der Begrüßung durch die 
Landesfrauenreferentin Dr. Sigrid 
Ullwer-Paul ergriff der Bischof das 
Wort. Von der Großmutter und der 
Mutter sowie von den Onkeln habe 
er den Dialekt aus deren Heimat vie-
le Jahre gehört. „Wir, die nachgebo-
rene Generation, haben die Mund-
art zu Hause nicht mehr gesprochen, 
aber die Großeltern und die Familie 
haben untereinander nur eghalande-
risch gesprochen“, erklärte er. 

Natürlich informierte er über die 
familiäre Herkunft mütterlicherseits: 
Kladrau bei Mies mit dem altehrwür-
digen früheren Benediktinerstift, das 

bereits 1785 säkularisiert war. „Für 
mei Großmutter war des nicht das 
Kloster, sondern das Schluass – also 
das Schloss“, erläuterte er wiederum 
in Mundart und nannte die histori-
schen Fakten zur Begründung der 
Schlossentstehung und schließlich 
des jährlichen Schlossfestes zum Pa-
trozinium der Klosterkirche am 15. 
August (Mariä Himmelfahrt). „Das 
war in den Erzählungen meiner 
Großmutter so viel wie Weihnachten 
und Ostern und alles zusammen. Da 
war am Marktplatz ein Ringelspiel – 
es war ein Volksfest, eine ganze Wo-
che ist gefeiert worden“, schilderte er 
die Festivität. 

Zum Patrozinium, das heißt zur 
Feier des Festgottesdienstes am oder 
um den 15. August, kommt Bischof 
Rudolf jedes Jahr, seit es möglich ist, 
in diese „größte Kirche Westböhmens 
mit der ganz speziellen Barockgotik“, 
um mit den noch lebenden Vertrie-

benen aus Kladrau sowie Einheimi-
schen aus dieser Region die festliche 
Eucharistie zu feiern. Natürlich gibt 
es am Marktplatz von Kladrau an 
diesem Tag auch das Volksfest. „Wir 
müssen ihnen zumindest zeigen, wa-
rum sie dieses Fest feiern“, begründe-
te der Bischof augenzwinkernd sein 
pastorales Tun jährlich um den 15. 
August in Kladrau. 

Auch nannte er das genaue Da-
tum der Vertreibung seiner Groß-
eltern – 16. Juni 1946. Die Mutter 
des Bischofs war bereits im Winter 
1945/46 schwarz über die Grenze 
„abghaut“. „Sie war in der Lehrer-
bildungsanstalt in Mies, und sie war 
in einem Alter, wo sie befürchten 
musste, dass sie ins Landesinnere 
deportiert wird. Sie ist dann zu-
nächst in der Nähe von Würzburg 
gelandet, war dann in Aschaffen-
burg und hat Lehramt studiert und 
kam dann nach Südbayern in die 

„I kua’s aa a weng“
Bischof Rudolf bei Landesfrauentagung der Sudetendeutschen Landsmannschaft

Nähe von Wasserburg, wo auch die 
Großmutter mit den drei noch min-
derjährigen Brüdern meiner Mutter 
angekommen war. Schließlich kam 
auch der Großvater aus der Gefan-
genschaft zurück, sodass wieder alle 
beisammen waren“, schilderte Bi-
schof Voderholzer. 

Neben der Frömmigkeit der 
Großmutter habe ihn auch eine 
weitere sudetendeutsche Person re-
ligiös geprägt: der Religionslehrer 
am Gymnasium in München, Ka-
puzinerpater Viktrizius Bernd aus 
 Waltsch (Waleč) bei Karlsbad. Für 
den Bischof war es ein „hervorragen-
der Religionsunterricht“ durch Pater 
Viktrizius. So haben für den Bis-
tumschef mehrere Faktoren zu sei-
nem theologischen und schließlich 
bischöflichen Wirken beigetragen: 
das Glaubenszeugnis der Großmut-
ter und der Eltern sowie von Pater 
Viktrizius Bernd.

Bischof Rudolf 
Voderholzer mit 
den Referentin-
nen, Leitern und 
Vortragenden von 
Kurzbeiträgen bei 
der Landesfrauen-
tagung der 
Sudetendeutschen 
Landsmannschaft.  
 Foto: M. Bauer
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REGENSBURG (pdr/sm) – Die 
Bischöfliche Presse- und Medien-
abteilung der Diözese Regensburg 
fährt die nächste Zusammenar-
beit an: Ab laufendem Februar 
produziert Oberpfalz TV (OTV) 
mit Sitz in Amberg die Sendung 
„Gott und die Oberpfalz“. Der 
Titel der ersten Folge lautet: 
„Mehr als froh mit Pappnase? 
Fasching in der Oberpfalz“. Pfar-
rer Hannes Lorenz aus Nabburg 
und Arthur Troidl, Präsident der 
Ostbayerischen Faschingsgesell-
schaften, treten in der Sendung 
auf. Moderatorin ist Julia Wäch-
ter. Moderatorin, Pfarrer und 
Präsident diskutieren, welche 
Verkleidung 2023 angesagt ist, 
in welchem Sinne der Fasching 
katholisch ist und wo Schluss ist 
mit lustig.

Bei dem Format geht es um keine 
Verkündigungssendung. Vielmehr 
stellt das journalistische Team theo-
logisch interessante Alltagsthemen 
vor, die die Region betreffen und 
die Menschen als Oberpfälzerinnen 
und Oberpfälzer abholen. Alle zwei 
Monate greift das Format Themen 
in Verbindung mit dem christli-
chen Glauben auf. Katholiken und 
Katholikinnen in der Gesellschaft 
tragen die Öffentlichkeit und stellen 
sich der Diskussion. Medienleute 

des Bistums wirken beratend und 
begleiten das Projekt. 

In Zeiten von Fake News wird 
der Ton rauer und die Sprache roher. 
Um dem etwas entgegenzusetzen, 
will „Gott und die Oberpfalz“ ange-
messen über Gott sprechen: durch 
Themen vom Fasching übers Hei-
raten bis zur Krippe. Mit  Wiesauer 
Kolorit ausgestattet, garantiert Mo-
deratorin Julia Wächter, gelernte 
Journalistin aus Regensburg, unter-
haltsame Information und Diskus-

sion mit Niveau. Im Hintergrund 
stehen der TV-Mann Harald Beitler 
und der Theologe und Journalist 
Professor Veit Neumann, die wie Ju-
lia Wächter der Bischöflichen Presse- 
und Medienabteilung angehören.

„Wir haben viel beizutragen“, 
sind Diözese und OTV gemeinsam 
überzeugt. Sie eint der Wunsch, die 
Oberpfalz stark zu machen. Beide 
bringen umfassende Erfahrungen 
ein: die Presse- und Medienabtei-
lung durch ihre Fernseharbeit, unter 

Wie katholisch der Fasching ist
Die Diözese Regensburg und der Sender Oberpfalz TV gehen neue Wege

  Im Fernsehstudio (von links): Pfarrer Hannes Lorenz aus Nabburg, TV-Mann und 
Redakteur Harald Beitler, Theologe Professor Veit Neumann, Moderatorin Julia Wäch-
ter, der Präsident der Ostbayerischen Faschingsgesellschaften Arthur Troidl und Chef-
redakteur Bastian Gottswinter, Studioleiter bei OTV.  Foto: pdr

anderem durch die bereits mehrjäh-
rige Kooperation mit dem regiona-
len Sender TV aktuell Regensburg, 
insbesondere anhand der erfolgrei-
chen Sendung „Kaum zu glauben?“. 
Sie ist in Corona-Zeiten entstanden 
und erfreut sich großen Zuspruchs 
– auch nach der Pandemie. OTV 
gilt als genauso in der Oberpfalz 
verwurzelter Medienbetrieb mit 
Schwerpunkten in Amberg, Wei-
den, Neustadt an der Waldnaab und 
Schwandorf. Dem anspruchsvollen 
Regionalsender in der nördlichen 
Oberpfalz ist daran gelegen, die 
Kompetenzen stark zu machen, die 
die Menschen auszeichnen, die hier 
leben. Das gilt nicht weniger für die 
Verantwortlichen der Kirche.

Benedikt XVI. (1927-2022) sag-
te: „Der Glaube ist einfach.“ Das 
Format unternimmt es daher, All-
tagsthemen theologisch zu entfalten. 
Theologie ist nicht nur akademi-
sche Wissenschaft an der Universi-
tät. Egal, ob Scheitern oder Erfolg: 
Menschen fragen, was dahinter-
steckt – oder wer. Jahrhundertealte 
Zeugnisse der christlichen Ober-
pfalz legen davon Zeugnis ab. Daran 
schließt „Gott und die Oberpfalz“ 
neugierig an. 

Die Ausstrahlung der Folge „Mehr 
als froh mit Pappnase? Fasching in der 
Oberpfalz“ ist am Faschingswochen-
ende, Samstag, 18. Februar, bei OTV 
(Kabel) ab 19.30 Uhr und dann alle 
zwei Stunden in der Wiederholung 
bis Sonntag 15.30 Uhr. Bei OTVA 
(Satellit) Erstausstrahlung um 19.30 
Uhr und in der Wiederholung um 
1.30, 7.30 und 13.30 Uhr.

KÖFERING (wv/sm) – Ein Vor-
trag von Wolfgang Voigt bilde-
te den Auftakt einer dreiteiligen 
Führungsreihe in der Köferinger 
Pfarrkirche auf den Spuren der 
Grafen von Lerchenfeld. Organi-
siert wurde die Veranstaltung in 
Kooperation mit der Pfarreienge-
meinschaft Alteglofsheim-Köfe-
ring, dem Historischen Verein für 
Oberpfalz und Regensburg und 
dem gräflichen Haus Lerchenfeld.

Voigt, der der letzte Büroleiter 
des 2017 verstorbenen Philipp Graf 
von und zu Lerchenfeld war, hatte 
im Archiv des Schlosses intensiv 
über die lerchenfeldsche Familien-
geschichte geforscht. Dabei stieß er 
auf zahlreiche erzählenswerte Bege-
benheit und eine Vielzahl hochinte-
ressanter Dokumente. So konnte er 
zum ersten Mal der Öffentlichkeit 
die Kaufurkunde zeigen, mit der 
Caspar Lerchenfeld Schloss Köfe-
ring im Jahr 1569 erworben hatte. 

Die Entwicklung des Dorfes, aber 
auch der Kirche, hat das gräfliche 
Haus seit fast fünf Jahrhunderte bis 
zum heutigen Tag maßgeblich ge-
prägt.

„Insgesamt dreizehn Generatio-
nen der Familie haben ihre Spuren 
in der Köferinger Pfarrkirche St. 
Michael hinterlassen“, wusste Voigt 
zu berichten. Sie stifteten sakrale 
Gegenstände und fanden ihre Grab-
stätte dort. Zahlreiche Epitaphe er-
innern in der Kirche an die Famili-
enmitglieder. Voigt zeichnete für die 
über 60 Zuhörer bei seinem Vortrag 
die Lebensgeschichte der ersten fünf 
Generationen der Köferinger Gra-
fenlinie nach. Er ordnete die Per-
sonen in ihre Zeit ein und erzählte 
kurzweilig und anschaulich deren 
Lebensgeschichte. Die Vortragsrei-
he wird am 23. April fortgesetzt. 
Dann geht es um das 19. Jahrhun-
dert, in dem die Grafen von und zu 
Lerchenfeld eine Reihe bedeutender 
Diplomaten stellten.

Köfering und Lerchenfeld
Kirchenführung auf den Spuren der Stifterfamilie

Hinsken-Preis für „Einfach g’macht“
STRAUBING (ssch/md) – Die Prüfgruppe „Einfach g’macht“ der Straubin-
ger Werkstätten St. Josef ist mit dem Ernst-Hinsken-Preis 2023 ausgezeich-
net worden. „Mit der Verleihung sprechen wir gesellschaftlich engagierten 
Projekten Respekt, Dank und Anerkennung aus. Gleichzeitig wollen wir öf-
fentliche Wertschätzung ermöglichen und für den Einsatz für das Gemein-
wesen begeistern“, sagte Helmut Hiendl, Präsident des Rotary Clubs Strau-
bing, der den Preis ins Leben gerufen hatte. „Dieser Preis freut uns sehr und 
erfüllt uns mit Stolz – es ist uns eine Ehre“, so Ingrid Schultes, die Leiterin 
der Straubinger Werkstätten St. Josef. Auch bei Anette, Bernd, den beiden 
Stefans, Sabrina, Veronika und Steffi – den Mitgliedern der Prüfgruppe – 
sowie bei Gruppenleiter Mario Franz und seiner Kollegin Sabrina Tauscher 
war die Freude groß. Das Bild zeigt die Preisträger gemeinsam mit den wei-
teren Nominierten, den Vertretern des Rotary Clubs, den Ehrengästen und 
Laudator Holger Kiesel (vorne, Vierter von links). Foto: Schmid
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Im Bistum unterwegs

Die Pfarrkirche Mariä Geburt im 
niederbayerischen Mariaposching 
zählt zu den wenigen schriftlich be-
legten Kirchen aus der Zeit vor 800 
nach Christus. Über das Aussehen 
und die Größe dieser „capella“ ist 
bis heute nichts bekannt. Sehr wahr-
scheinlich war die erste Kirche ein 
Saalbau, aus Holz errichtet und mit 
einem Rechteckchor versehen.
Der jetzige Kirchenbau zeigt in der 
Nordwand noch romanischen Bau-
stil. Im 14./15. Jahrhundert sowie 
1712 hat die Kirche grundlegen-
de Erweiterungen erfahren. An der 
mehrfach umgebauten Kirche sind 
die verschiedenen Kunstepochen gut 
ablesbar. Der Turm ist spätromanisch, 
der Chor spätgotisch und das Lang-
haus barock. 1850 ist die Kirchturm-
spitze erneuert worden, wodurch der 
Turm einen neuen Dachstuhl bekam, 
der heute noch besteht.
Die zum großen Teil neugotische 
Ausstattung erhielt die Kirche im 
19. Jahrhundert. Den Altaraufbau 
samt den neuen Figuren hat der 
Bildhauer Franz Seywald geschaf-
fen. Im Zentrum ist Maria mit dem 
Jesuskind. Die Seiten� guren sind 
St. Johannes der Täufer mit Lamm 
und Kreuzfahne sowie St. Johannes 
Evangelist mit dem Kelch. Der spät-
romanische Granit-Taufstein aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts wurde 
1988 im Chorraum wieder aufge-
stellt. Das lebensgroße Kruzi� x im 
spitzen, gefasten Chorbogen ist eine 
Spätrenaissancearbeit um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts. Der nördliche 
neugotische Seitenaltar ist dem hei-
ligen Sebastian geweiht. Den südli-
chen Seitenaltar ziert eine Figur des 
heiligen Florian. 
Das große Deckengemälde an der 
Flachdecke des Langhauses wurde 
1921 von Gotthard Bauer gemalt. 

Schon früh schriftlich belegt
Die Pfarrkirche Mariä Geburt in Mariaposching

SUV-Grafi k, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Mariaposching

  Die Pfarrkirche Mariä Geburt in Maria-
posching.  Foto: Mohr

Das Bild zeigt die Jungfrau Maria 
auf einem � ron aus Eis und Wol-
ken. Davor eine ältere Frau und 
ein älterer Mann mit drei Kindern. 
Darunter ein Spruchband: „Wende, 
Jungfrau, die Gefahren ab von unse-
ren Herden und lass unsere Kinder 
werden stark, wie unsere Väter wa-
ren.“ Der Text ist die zweite Strophe 
eines Wallfahrergedichts des öster-
reichischen Dichters Hermann von 
Gilm zu Rosenegg (1812-1864).  sv

  Blick in den Innenraum der Kirche Mariä Geburt in Mariaposching.  Foto: Mohr

REGENSBURG/LANDSHUT 
(kbs/md) – Da auch im Bistum 
Regensburg die Warenhäuser von 
Galeria Karstadt Kaufhof in Re-
gensburg und Landshut von der 
Schließung bedroht sind und da-
mit die Existenz vieler Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer auf 
dem Spiel steht, hat die Katholi-
sche Betriebsseelsorge im Bistum 
Regensburg eine Solidaritätserklä-
rung herausgegeben.

Der Leiter der Betriebsseelsorge im 
Bistum Regensburg, Richard Witt-
mann, Betriebsseelsorgerin Christine 
Schmid und Bildungsreferent An-
dreas Lammel schreiben darin: „Im 
Oktober letzten Jahres hat die Un-
ternehmensleitung der Warenhaus-
kette Galeria Karstadt Kaufhof die 
existenzgefä hrdende wirtschaftliche 
Notlage verkündet, wenige Wochen 
spä ter wird Insolvenz in Eigenver-
antwortung angekü ndigt. Es ist nicht 
die erste Hiobsbotschaft, mit der die 
Beschä ftigten des Konzerns konfron-
tiert sind. Nur zweieinhalb Jahre liegt 
es zurü ck, dass nach dem Aufkauf 
der fusionierten Warenhauskette 
durch René  Benko harte Sanierungs-
maßnahmen Schlagzeilen machten. 
Durch diese sollte Galeria Kaufhof 
Karstadt zukunftsfä hig gemacht wer-
den. Zahlreiche Hä user wurden da-
mals geschlossen, viele Mitarbeitende 
wurden arbeitslos. Fü r die verbliebe-
nen Beschä ftigten sollte es dafü r ein 
zukunftsfestes Konzept mit sicheren 
Arbeitsplä tzen geben. Stattdessen 
be� ndet sich das Unternehmen jetzt 
erneut in Insolvenz. 

Eine extrem ausgedü nnte Perso-
naldecke verlangte von den verblie-
benen Kolleginnen und Kollegen 
in den letzten Jahren und Monaten 
zusä tzliche große Kraftanstrengun-
gen. Die Menschen, die jahrelang 
mit viel Herzblut und großem 
persö nlichem Engagement das Un-
ternehmen am Laufen hielten, sind 

die großen Verlierer und mü ssen 
jetzt wieder um ihre Arbeitsplä tze 
bangen. Mit gutem Recht verwei-
sen sie in der aktuellen Situation 
auch auf die Vermö gensverhä ltnisse 
des Haupteigentü mers René  Benko 
und fordern ein stä rkeres � nanziel-
les Engagement. Es ist der Ruf nach 
,Eigentum verp� ichtet!‘, so wie es in 
der Katholischen Soziallehre oder 
auch im Grundgesetz verankert ist. 

Als Betriebsseelsorge im Bistum 
Regensburg haben wir vor allem die 
Warenhä user in Regensburg und 
in Landshut im Blick. Wir kennen 
die Situation der Beschä ftigten. Wir 
wissen um deren Ä ngste um den Ar-
beitsplatz und um das Zermü rbende 
aufgrund der unsä glichen Infor-
mationspolitik. Wie ein Damok-
lesschwert schwebt die Frage nach 
Erhalt oder Schließung des Stand-
ortes ü ber den Belegschaften. Die 
in der Ö � entlichkeit kursierenden 
und dabei immer wieder wechseln-
den Meldungen und Listen, was die 
vermeintlich betro� enen Hä user 
und die Entlassungszahlen betri� t, 
macht die Menschen krank. So geht 
man nicht mit seinen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern um! 

Eigentü mer und Unternehmens-
leitung erinnern wir an ihre sozia-
le Verantwortung und fordern sie 
zu einem wertschä tzenden Um-
gang mit den Beschä ftigten auf. 
Oberstes Ziel muss der Erhalt der 
Arbeitsplä tze sein, der den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern eine ge-
sicherte Zukunft ermö glicht. Dazu 
sind insbesondere Verhandlungen 
auf Augenhö he mit den Arbeitneh-
mervertretungen und den gewerk-
schaftlichen Tarifpartnern angezeigt. 

Als Katholische Betriebsseelsorge 
unterstü tzen wir die Belegschaften 
und ihre Betriebsrä te bei ihrem Kampf 
um den Erhalt der Arbeitsplä tze und 
sind ihnen auch persö nlich gerne An-
sprechpartner in dieser schwierigen 
und belastenden Zeit.“

„Eigentum verpflichtet“ 
Katholische Betriebsseelsorge im Bistum solidarisch mit den 
Beschäftigten von Galeria Karstadt Kaufhof

15 000 Euro für Haus Hummelberg gespendet
REGENSBURG/NEUTRAUB-
LING (ca/md) – Die Krones AG 
mit Hauptsitz in Neutraubling hat 
15 000 Euro für das Regensbur-
ger Weihnachtssingen und Haus 
Hummelberg der Katholischen Ju-
gendfürsorge (KJF) gespendet. Den 
Scheck überreichten Uta Anders, Fi-
nanzvorständin der Krones AG, und 
Welf Kramer, Head of Corporate 
Governance. Armin Wolf als Or-
ganisator des Regensburger Weih-
nachtssingens und KJF-Direktor 

Michael Eibl bedankten sich herz-
lich bei ihren Gästen für die großzü-
gige Spende. 

Vom geplanten Haus Hummel-
berg zeigten sich Uta Anders und 
Welf Kramer begeistert: Ein Haus in 
Holzbauweise, das sich in die natür-
liche Umgebung einfügt, mit einem 
barrierefrei gestalteten Außengelän-
de, auf dem auch schwerstbehinder-
te Kinder zum Beispiel mit einem 
Rollstuhl in einer großen Schaukel 
schaukeln können.
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Ihr starker Partner „rund ums Haus“ 

Egon Mühlbauer
Hauptstr. 40 · 93449 Geigant 
Tel. 0 99 75/4 08 · Fax 0 99 75/13 64

• Erdarbeiten • Altbausanierung 
• Bauplanung  
• Einbau von Abwasseranlagen 
•  Mauerwerks- und 

Betonarbeiten 
• Putzarbeiten 
•  Gestaltung und 

Erstellung von 
Außenanlagen 

Wir bedanken uns beim Auftraggeber recht herzlich und 
wünschen viel Freude in den neuen Räumlichkeiten!

Mobil 0172 / 8211643

Buchen Sie jetzt 
Ihre Anzeige!

Kontakt 0821 50242-22

Kunst und Bau

Das frisch sanierte Pfarr- und Ju-
gendheim St. Andreas ist prächtig 
anzusehen und steht mitten im 
Ortskern von Pemfling.

 Foto: Hilmer

Massivmöbel
Innenausbau
Haus- und Zimmertüren
Treppenbau
Fenster

Schreinerei Gmach · Dorfstraße 16 · 93494 Waffenbrunn 
Tel. 09971/801758 · Fax 09971/801718 · www.gmach-schreinerei.de

Wir führten die Schreinerarbeiten aus und bedanken uns herzlich für den Auftrag.

PEMFLING (ih/md) – Es ist ein 
schmucker Bau: das Pfarr- und Ju-
gendheim in Pemfling (Landkreis 
Cham), das zentral im Ortskern 
auf der nördlichen Seite gegen-
über der Pfarrkirche Sankt An-
dreas steht. Der dreigeschossige 
Massivbau mit Krüppelwalmdach 
und Biberschwanzdeckung wurde 
1988 errichtet und in den Herbst-/
Winter-Monaten 2022 saniert und 
umgestaltet. 

Bei einer Ortsbesichtigung er
läuterte Bauleiterin Stefanie Haas 
vom begleitenden Architekturbüro 
Kerschberger aus Cham dem Bau
herrn, Pfarrer Michael Reißer, und 
Kirchenpfleger Bernhard Babl die 
durchgeführte Baumaßnahme. 

Pfarrer Reißer berichtete, dass ur
sprünglich seitens der Nutzer und 
der Kirchenverwaltung nur „wei

ßeln“ und neue Böden angedacht 
waren. Aber die „Fluchtwegsitua
tion“ und die Modernisierung der 
Heizung waren dann entscheidend, 
gleich „ordentlich“ zu sanieren, und 
so sei es ein großes Paket geworden. 
Nicht zuletzt auch wegen der Förde
rung, die nur einmal innerhalb von 
25 Jahren gewährt wird. 

Wie Architektin Stefanie Haas be
tonte, war die Sanierung und Teilnut
zungsänderung in drei Abschnitte ge
teilt: die Barrierefreiheit, die letztlich 
durch einer Rampenanlage barriere
arm umgesetzt werden konnte; den 
Ausbau der ElternKindGruppe im 

Dachgeschoss mit neuem Fluchtweg 
sowie die Energieeinspeisung mit 
Anschluss an die Fernwärmeheizung 
und Umstellung auf LED. Rücksicht 
musste bei der Ausführung der Sanie
rungsarbeiten auf die Fledermäuse, 
im Speziellen auf die hier im Speicher 
angesiedelte Hufeisennase, genom
men werden. Dies wirkte sich sowohl 
auf die Renovierungszeiten als auch 
auf verschiedene Arbeiten am Dach
stuhl aus. 

Jetzt aber erstrahlt das Heim in 
neuem Glanz. Die Fußböden wurden 
gereinigt, die Parkettböden abgeschlif
fen und neu lackiert. Die bestehende  

Modernisiert und barrierearm
Umgestaltung des Pfarr- und Jugendheims St. Andreas in Pemfling vollendet

  Im neuen Eltern-Kind-Raum freuen sich (von links) Bauleiterin Stefanie Haas, 
Pfarrer Michael Reißer und Kirchenpfleger Bernhard Babl über die farbenfrohe 
Raumgestaltung.     Foto: Hilmer

Im neuen Raum 
für die Eltern-
Kind-Gruppe ist 
auch eine 
weitere Spielecke 
integriert.

Foto: Hilmer
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Wir bedanken uns für den Auftrag!

Hans Gietl
Am Taschinger Berg 9 · 93413 Cham
Telefon 0 99 71 / 8 91 40 · E-Mail: info@gietlcham.de

Planungsteam Schmid GmbH
Planungsbüro für Elektrotechnik,
Gebäudeautomation und
vorbeugenden Brandschutz (TÜV)

Am Kirchbichl 11 • 93476 Blaibach • Telefon: 09941 /9488800
info@pt-s.de • www.planungsteam-schmid.de

Planungsteam Schmid GmbH
Planungsbüro für Elektrotechnik,
Gebäudeautomation und
vorbeugenden Brandschutz (TÜV)

Am Kirchbichl 11 • 93476 Blaibach • Telefon: 09941 /9488800
info@pt-s.de • www.planungsteam-schmid.de

Planungsbüro für Elektrotechnik,
Gebäudeautomation und
vorbeugenden Brandschutz (TÜV),
Sachverständiger für 
Nachhaltiges Bauen (STI)

  Segnungsfeier im Kindergarten St. Josef mit Vertretern von Caritas und Stadt Re-
gensburg: Caritasdirektor Michael Weißmann (Mitte) segnete die Räume, die Kinder 
feierten mit.  Foto: H. C. Wagner

REGENSBURG (scho/md) – „In 
diesen Räumen passiert Wesentli-
ches für unsere Gesellschaft“, sag-
te Diözesan-Caritasdirektor Mi-
chael Weißmann im Caritas-Kin-
dergarten St. Josef in Regensburg. 
Er feierte gemeinsam mit den Kin-
dern, mit der Einrichtungsleiterin 
Angelica Zaspel und deren Team 
sowie mit Vertreterinnen der Stadt 
Regensburg die Einweihung der 
Räume auf dem Ziegetsberg. 

An die Leiterin des Kindergar-
tens gerichtet, sagte Weißmann: 
„Sie und Ihr Team stärken und för-
dern die Kinder. Sie erziehen bereits 
die Kleinsten der Gesellschaft zu 
Mitsprache und Selbstständigkeit. 
Denn die Kinder sind es, die mor-
gen unsere Demokratie gestalten.“

Einst hatte der Kindergarten seine 
Räume in einem Gebäude unweit 
entfernt, das jedoch sanierungsbe-

dingt abgerissen werden musste. Der 
Kindergarten zog damals um in die 
Wolfsteiner Straße auf den Ziegets-
berg: in einen modularen Kindergar-
ten in Fertigbauweise. „Wir fühlen 
uns sehr wohl hier“, sagt Kinder-
gartenleiterin Angelica Zaspel. Die 
Räume sind hell und weitläufig, es 
gibt Neben-, Themen- und Schlaf-
räume, zudem eine Küche und den 
Speisesaal. Das Beste aber wartet vor 
der Tür auf die Kinder: eine Garten-
anlage beinahe so groß wie ein Fuß-
ballfeld. An einem Ende ist das Ge-
lände abschüssig, sobald Schnee liegt 
verwandelt sich der Hang in einen 
Schlittenberg. Das Kinderlachen bei 
der Abfahrt – auch das ist wesentlich 
für die Gesellschaft.  

Der Kindergarten St. Josef hat 
Platz für 75 Kinder in drei Gruppen. 
Die Öffnungszeiten sind täglich von 
7.15 bis 15.30 Uhr. Kontakt unter 
Tel.: 09 41/20 80 510.

Kinder stärken und fördern 
Caritasdirektor segnet Kindergarten in Regensburg-Ziegetsdorf

Goldene Ehrennadel 
für den Organisten

MUSCHENRIED (red) – Seit 
mehr als 40 Jahren gestaltet nun 
schon Franz Laubmeier als Orga-
nist die Gottesdienste an der Orgel 
musikalisch mit und ist seit 1984 
auch der Leiter des Kirchenchores 
in Muschenried. Für diesen wert-
vollen Dienst an der Musica sacra 
überreichte ihm nun Pfarrer Eugen 
Wismeth eine Urkunde von Bischof 
Rudolf Voderholzer für die 40 Jah-
re als Kirchenmusiker und dazu die 
goldene Ehrennadel. Auch Kirchen-
pfleger Alois Baumer und Pfarrge-
meinderatssprecherin Christina Dietl 
gratulierten Franz Laubmeier.

Männerverein dankt 
treuen Mitgliedern

PARKSTEIN (red) – Im Katholi-
schen Männerverein Parkstein dürfen 
einige Mitglieder auf ihre langjährige 
Vereinszugehörigkeit stolz sein. Vor-
sitzender Max Simmerl, Pater James 
Mudakodil und Bürgermeister Rein-
hard Sollfrank ehrten sie: Für 60 Jahre 
und damit als ältestes Mitglied Albert 
Neumann; für 40 Jahre Lorenz Hösl, 
Wolfgang Hösl und Hans Schäfer; für 
25 Jahre Hans Hausner, Michael Sku-
tella und Vorsitzenden Max Simmerl. 
Der neue Pfarrer James Mudakodil 
sagte, dass er jetzt schon erkannt habe, 
welche Bereicherung der Männerver-
ein für die Pfarrei sei.

Treppe mit Fliesenbelag erfuhr auch 
eine Reinigung. Außen wurde eine 
neue Fluchttreppe auf der Nordsei-
te in Stahlkonstruktion angebracht. 
Die bestehenden Außentüren aus 
thermisch getrennten Holzprofilen 
und Zwei-Scheiben-Isolierverglasung 
wurden neu lasiert, ebenso sämtliche 
Fenster und die Innentüren.

Großer Sanierungspunkt war der 
Raum für die Eltern-Kind-Gruppe, 
die im Obergeschoss neu eingebaut 
wurde und auch eine neue Küche 
erhielt. Ebenso wurde die beste-
hende Küche im Erdgeschoss gene-
ralüberholt. Und im Flur wurden  
Garderoben in ausreichender An-
zahl eingebaut. Der große Pfarrsaal 
ist abtrennbar. 

Die bestehende Heizung wurde 
stillgelegt und die Wärmeversorgung 
durch das neue Nahwärmenetz si-
chergestellt. Bei der Elektroinstalla-
tion blieb der Bestand erhalten, aber 
es wurde auf LED-Leuchtmittel 
umgerüstet. Die Rauchwarnmelder 
wurden entsprechend dem Brand-

schutzkonzept nachgerüstet, ebenso 
die Feuerlöscher. 

Die Außenfläche musste den je-
weiligen Erfordernissen angepasst 
werden. Um einen barrierearmen 
Weg gewährleisten zu können, wurde 
eine entsprechende Rampe zum Ein-
gang über die Nordseite geschaffen. 

Genutzt wird das Pfarrheim ge-
nerationsübergreifend vom Frau-
enbund, der Eltern-Kind-Gruppe, 
der Musikschule, dem Musikverein, 
dem Kirchenchor, der Katholischen 
Landjugendbewegung (KLJB), der 
Seniorenturngruppe und natürlich 
von den Ministranten. 

Die Kosten für die Baumaßnah-
me belaufen sich auf rund 480 000 
Euro, von denen die Finanzkammer 
der Diözese Regensburg 50 Prozent 
übernimmt. Bauleiterin Stefanie 
Haas freute sich, dass die berech-
neten Kosten eingehalten werden 
konnten. Nun liegt es an der Pfarr-
gemeinde Pemfling, das sanierte 
Haus auch wieder mit Leben zu fül-
len.

  In direkter Nachbarschaft zur Pfarrkirche steht das neu gestaltete Pfarr- und Ju-
gendheim. An der Nordseite ist die neue Fluchttreppe angebaut. Foto: Hilmer
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  Die fleißigsten Harrlinger Ministranten mit Betreuerin Claudia Lex (vorne, links). 
Mit im Bild: Monsignore Augustin Sperl, Vikar Matthias Tang und Diakon Martin 
Peintinger.  Foto: Stelzl

HARRLING (rs/md) – Auf Ein-
ladung von Monsignore Augustin 
Sperl, Kirchenverwaltung und 
Pfarrgemeinderat Harrling haben 
sich nach dreijähriger Corona-
Pause zu einer „Dankes-Betriebs-
feier“ alle Harrlinger Pfarrange-
hörigen getroffen, die sich im 
Laufe der drei Jahre ins kirchliche 
Leben eingebracht hatten.

Außerdem waren jene geladen, 
die früher in einer anderen Funkti-
on tätig waren, angefangen von den 
Minis tranten, Lektoren, Kommu-
nionhelfer, Mesner, Organisten und 
Kirchenchormitgliedern und der 
Marianischen Männer-Congregation 
bis hin zur Vorstandschaft des Frau-
enbundes und den Gremien des 
Pfarrgemeinderates und der Kirchen-
verwaltung, insgesamt etwa 80 Per-
sonen. Mit einbezogen in den Dank 
hat Monsignore Sperl auch Pfarrvikar 
Matthias Tang, Diakon Martin Pein-
tinger und Gemeindereferent Franz 
Striegl sowie den Zandter Bürger-
meister Hans Laumer. Geehrt wur-
den Ministranten, darunter drei, wel-
che die meisten Altardienste leisteten.

Kirchenpflegerin Josefine Laumer 
hieß alle zur „Betriebsfeier“ herzlich 
willkommen. Nach dem Essen rich-
tete Monsignore Sperl ein Dankes-
wort an alle für deren Arbeit im Lau-
fe der letzten drei Jahre. „Ich brauche 
euch alle“, betonte er und infor-
mierte darüber, dass er alle 14 Tage 
nach Harrling komme. Er ging zu-
dem auf die Situation der großen 
Veränderungen im Dekanat ein und 
darauf, dass im Laufe der Jahre zur 
Pfarrei Harrling-Zandt-Altrands-
berg-Miltach und Blaibach auch die 
Pfarrei Chamerau hinzukommen 
werde.

Claudia Lex, die Betreuerin der 
27 Ministranten, nahm die Ehrung 
von fleißigen Messdienern vor sowie 
die Verabschiedung von langjähri-
gen, die auf eigenen Wunsch auf-
hören; sie richtete zudem herzliche 
Dankesworte an alle und überreich-
te jedem einen Umschlag. Mit 35 
Einsätzen war Barbara Wildfeuer 
die fleißigste Altardienerin; gefolgt 
von Philipp Laumer mit 21 Einsät-
zen und Stefan Wensauer mit 20. 
Sie wurden jeweils mit viel Applaus 
belohnt.

Ehrungen bei „Betriebsfeier“ 
Dank an alle aktiven Mitarbeiter in der Pfarrgemeinde Harrling

Führungswechsel bei der Landjugend
ARRACH (red) – Die Katholische 
Landjugendbewegung (KLJB) Ar-
rach wird von einer neuen Vorstand-
schaft geführt. Die Neuwahlen bei 
der Jahreshauptversammlung erga-
ben folgendes Ergebnis: Vorsitzen-
der ist Fabian Himmelstoß, Zweite 
Vorsitzende Sonja Köstlinger, die 
Kasse verwaltet Johanna Wagner, 
zweiter Kassier ist Philipp Botzler 
und als Schriftführerin fungiert Julia 
Weinzierl. Kassenprüfer sind Julia 

Simml und Matthias Himmelstoß. 
Fahnenträger ist Lukas Simml, als 
zweiter Fahnenträger steht Stefan 
Dummer zur Verfügung, als dritter 
Fahnenträger Jakob Janker. Beisitzer 
sind Sabrina Laußer, Bastian Riede-
rer und Simon Lemmer.

Außerdem wurde bekannt ge-
geben, dass die KLJB Arrach 2026 
das 95-jährige Gründungsfest feiern 
will. Dazu wurde ein Festauschuss 
gewählt.

REGENSBURG (sv) – Die Ge-
meinde der Regensburger Stadt-
pfarrkirche St. Anton erinnert mit 
einer Wanderausstellung der „Wei-
ßen Rose Gesellschaft“ vom 22. Fe-
bruar bis zum 31. März an den 80. 
Todestag der Geschwister Sophie 
und Hans Scholl sowie ihres Mit-
streiters Christoph Probst, die für 
ihre Überzeugung, dass sich der 
Humanismus nicht dem Diktat der 
Gewalt und Unterdrückung beu-
gen darf, sterben mussten.

Als „Die Weiße Rose“ bezeich-
nete sich ein Freundeskreis um 
die Studenten Hans Scholl und 
Ale xander Schmorell. Ab Sommer 
1942 riefen sie in München mit 
Flugblättern gegen die NS-Dikta-
tur und zur Beendigung des Krie-
ges auf. Vom Widerstandskreis der 
Weißen Rose wurden sieben Perso-
nen von der NS-Justiz ab Februar 
1943 vom Volksgerichtshof zum 
Tode verurteilt und hingerichtet, 
für Sophie und Hans Scholl sowie 
Christoph Probst endete ihr junges 
Leben am 20. Februar 1943 unter 
dem Fallbeil. Rund 60 Mitstreiter 
wurden in weiteren Prozessen teils 
zu langen Haftstrafen verurteilt. 
Die Weiße Rose wurde zur bekann-
testen deutschen Widerstandsgrup-
pe. In der Zeit des nationalsozialis-
tischen Terrors appellierte sie aus 
humanistischen Motiven an die 
Verantwortung jedes Einzelnen für 
Freiheit und Gerechtigkeit.

Die Ausstellung
Im Rahmen der Ausstellung be-

gibt sich die Pfarrei St. Anton auch 
auf Spurensuche des Widerstands 
in Regensburg und im unmittel-
baren Umfeld ihrer Gemeinde 
im Stadtosten. Vorträge und der 
Besuch von Stolpersteinen in der 
Umgebung werden das Thema und 
seine Fragestellungen zusammen 
mit einem Passionskonzert des Kir-
chenchores intensiv begleiten. Die 
Ausstellung in der Pfarrkirche St. 
Anton in Regensburg ist täglich von 
9 bis 16 Uhr zugänglich. An den 
Werktagen besteht für Schulklassen 
die Möglichkeit, die Ausstellung zu 
besuchen. Hierfür stellt die „Weiße 
Rose Gesellschaft“ bei Bedarf auch 
pädagogisches Begleitmaterial zur 
Verfügung, ebenso kann der Kir-
chenraum für kleinere Gesprächs- 
und Reflexionsmomente genutzt 
werden (für Terminabsprachen und 
für Organisationsfragen hilft das 
Pfarramt St. Anton gerne unter Tel. 

09 41/7 34 20 oder per Mail unter 
st-anton.regensburg@bistum-re-
gensburg.de).

Die Veranstaltungen
Mittwoch, 22. Februar, 19.30 

Uhr, Stadtpfarrkirche St. Anton: 
„Die Weiße Rose“ – Aufstand des 
Gewissens; Austellungseröffnung 
am 80. Todestag der Geschwis-
ter Sophie und Hans Scholl sowie 
Christoph Probsts. Begrüßung 
durch Stadtpfarrer Martin Müller 
sowie kurze Impulse von Andreas 
Meixner und Sebastian Glas.

Sonntag, 26. Februar: „Auf dem 
Weg“ – Spaziergang zu Stolperstei-
nen im Gemeindegebiet der Pfarrei 
St. Anton in Regensburg mit Helga 
Hanusa und Ulrich Fritsch.
14.30 Uhr: Stolperstein Gump-
rechtstraße 5 – Zum Gedenken an 
Josef Bollwein.
15.15 Uhr: Stolperstein Admiral-
Scheer-Straße 4 – Zum Gedenken 
an Alois Krug.
16 Uhr: Pfarrsaal der Gemeinde St. 
Anton in Regensburg: „Im Wider-
stand“ – Berichte über Menschen 
aus Regensburg:
I. Widerstand aus politischer Über-
zeugung: Das Beispiel der Regens-
burger Brüder August und Franz 
Höhne. Referent: Siegfried Höhne.
II. Der Widerstand von Hans und 
Martha Weber. Referent: Thomas 
Muggenthaler.
III. Angestellter am Vermessungs-
amt. Das Leben, Verfolgung und 
Sterben von Alois Krug. Referent: 
Ulrich Fritsch.
IV. Der Bahnpost-Facharbeiter Jo-
sef Bollwein: Von der Gestapo ge-
foltert, vom Volksgerichtshof zum 
Tod verurteilt und im Zuchthaus 
München Stadelheim ermordet. 
Eine Porträtskizze. Referentin: Hel-
ga Hanusa.

Mittwoch, 8. März, 19.30 Uhr, 
Pfarrsaal der Gemeinde St. Anton 
in Regensburg: „Die Mitglieder der 
Weißen Rose – Märtyrer um Jesu 
willen?“ Anmerkungen zum christli-
chen Märtyrertum. Referent: Dom-
vikar Werner Schrüfer.

Sonntag, 19. März, 16 Uhr, 
Stadtpfarrkirche St. Anton: Passi-
onskonzert „Aus der Tiefe“. Ver-
folgte Künstlerinnen und Künstler 
und verbotene Werke der NS-Zeit, 
Chor St. Anton, Mezzosopran und 
Querflöte Martina Guttenberger, 
Leitung: Julia Glas.

Der Eintritt zur Ausstellung und 
zu allen Veranstaltungen ist frei. 
Spenden werden erbeten.

Aufstand des Gewissens
Ausstellung zum 80. Todestag der Geschwister  
Sophie und Hans Scholl sowie von Christoph Probst
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Pilger-Wanderreise auf dem Jakobsweg 
nach Santiago de Compostela und nach Finisterre
10-tägige Jakobswegreise
07.05. – 16.05.2023 & 28.05. – 06.06.2023 
Preis p.P. im DZ ab € 1.895,–

Fátima zum Jahrestag der Marienerscheinungen
6-tägige Pilgerreise | 10.05. – 15.05.2023 
Preis p.P. im DZ ab € 1.278,–

Irland – Insel der Mönche und Heiligen
7-tägige Pilgerreise
06.06. – 12.06.2023 & 02.09. – 08.09.2023
Preis p.P. im DZ ab € 1.698,–€ 1.698,–

Besuchen Sie uns auf der 

Reisemesse f.re.e in München!

22. – 26. Februar 2023

Halle A4, Stand-Nr. 419

€ 1.698,–

Besuchen Sie uns auf der 

Reisemesse f.re.e in München!
f.re.e in München!
f.re.e

22. – 26. Februar 2023

Halle A4, Stand-Nr. 419

©Bayerisches Pilgerbüro, istockphoto.com©JanMiko

Pilgerziele in nah und fern
Neue Wege beschreiten oder alte Wege 
neu entdecken: Weltweit ziehen Wall-
fahrtsorte und spirituelle Kraftorte die 
Menschen an. Eine Pilgerreise führt nicht 
nur zu einem Ziel, sondern oft auch zu 
einem selbst. Das Bayerische Pilgerbüro 
bietet dafür auch in diesem Jahr wieder 
viele gute Gelegenheiten: Spannende 
Reiseziele, die sowohl in die Ferne füh-
ren – etwa nach Portugal, Spanien, Ir-
land, Zypern und Ägypten –, als auch in 
unmittelbarer Nähe zu finden sind.  Denn 
auch in Deutschland gibt es durchaus 
Ziele, die eine Reise wert sind. 
Wie zum Beispiel Bad Wörishofen im Un-
terallgäu. Der schmucke Ort ist untrenn-
bar mit dem Namen Sebastian Kneipp 
verbunden, der dort seit 1855 wirkte 
und überzeugt war: „Wasser heilt – die 
Kraft des Schöpfers steckt im Wasser.“ 
Auf dieser Reise wandeln die Pilger auf 
den Spuren des „Wasserdoktors“ und 
können Kneipps 5-Säulen-Lehre, beste-
hend aus Wasser, Ernährung, Bewegung, 
Heilkräutern und Innerer Ordnung, selbst 
erproben. Die fünftägige Fahrt „Auf den 
Spuren des Pfarrers Kneipp“ mit Eigenan-
reise findet vom 22. bis 26. Juni und vom 
7. bis 11. September statt und kostet ab 
758 Euro pro Person im Doppelzimmer.

Wallfahrt nach Fátima 
In den Mittelmeerländern spielt die 
Verehrung der Gottesmutter eine große 
Rolle. Sie erstreckt sich nicht nur auf die 
Sonn- und Feiertage, sondern ist fester 
Bestandteil des Alltags der Menschen. 
Das Bayerische Pilgerbüro lädt dazu 
ein, dies in Portugal selbst zu erleben. 
Ein guter Anlass dafür ist der Jahrestag 
der Marienerscheinungen in Fátima am  
13. Mai. Im Mittelpunkt des Reise-

programms steht der berühmte Wall-
fahrtsort. Die Pilger dürfen sich auf die 
traditionellen Feierlichkeiten mit dem 
Internationalen Gottesdienst vor der Ba-
silika und auf die große Prozession mit 
der Marienstatue von Fátima freuen. 
Andrea Weiß, Produktmanagerin des 
Baye rischen Pilgerbüros, kann diese Rei-
se nur empfehlen. Sie sagt: „Fátima ist 
ein stiller, ergreifender Wallfahrtsort, der 
auf unverfälschte und unaufdringliche 
Weise berührt, ein Ort, der eine tiefe 
Ruhe ausstrahlt und die Gewissheit ver-
mittelt, dass Glaube auch oder gerade in 
der heutigen Zeit eine Zukunft hat. Ein 
Ort, der Zweifelnde in ihrem Glauben zu 
stärken vermag.“ 
Nicht fehlen dürfen außerdem ein Aus-
flug nach Aljustrel, dem Geburtsort der 
Seherkinder Lucia, Francisco und Jacin-
ta, sowie ein Abstecher nach Portugals 
Hauptstadt Lissabon. Die sechstägige 

Reise „Fátima zum Jahrestag der Marien-
erscheinungen“ vom 10. bis 15. Mai kos-
tet ab 1278 Euro pro Person im Doppel-
zimmer.

Reizvolle Landschaft
Wer an Irland denkt, denkt fast sofort 
auch an das eigenwillige Wetter. Das 
Wechselspiel aus Sonne, Wind und Re-
gen verleiht der wundervollen Land-
schaft allerdings einen ganz besonderen 
Reiz – man nimmt diese immer wieder 
neu und anders wahr. Fuchsienbüsche 
und Schafherden gehören ebenso zum 
Bild der Insel wie versteckte Buchten, 
atemberaubende Klippen, alte Klöster 
und Burgruinen. Mit dem Bayerischen 
Pilgerbüro kann man in die Geschich-
te des für Europa prägenden irischen 
Mönchtums eintauchen. Dublin und 
Clonmacnoise, Connemara und die Karst-

landschaft des Burren oder die Cliffs of 
Moher sind nur einige der Stationen der 
siebentägigen Pilgerreise „Irland – Insel 
der Mönche und Heiligen“ vom 6. bis 12. 
Juni und vom 2. bis 8. September. Der 
Preis im Doppelzimmer beträgt ab 1698 
Euro pro Person.
Wessen Herz für den Süden schlägt, der 
kann sich auf den Weg nach Santiago de 
Compostela machen – zum Beispiel bei 
der Pilgerreise „Camino Francés kom-
pakt“ – einer Mischung aus Bus- und Wan-
derreise. Hier erlebt man zwischen den 
Pyrenäen und Santiago de Com postela 
sozusagen die Essenz des Jakobswegs. 
Die zehntägige „Pilger-Wanderreise nach 
Santiago de Compostela und nach Finis-
terre“ vom 7. bis 16. Mai und vom 28. Mai 
bis 6. Juni 2023 kostet ab 1895 Euro pro 
Person im Doppelzimmer.
Für alle, die den Jakobsweg statt in der 
Gruppe lieber individuell erwandern 
wollen, dabei aber nicht auf eine gute, 
zuverlässige Organisation verzichten 
möchten, hat das Bayerische Pilgerbüro 
erneut die Broschüre „Jakobsweg indi-
viduell“ herausgebracht. Auf verschie-
denen Etappen in der Schweiz, Frank-
reich, Portugal und Spanien lernt man 
die „nationalen“, oft wenig bekannten 
Jakobswege kennen.

Informationen
Das Bayerische Pilgerbüro freut sich an 
seinem Stand (Nr. 419, Halle 4) bei der 
Reisemesse f.re.e vom 22. bis 26. Febru-
ar 2023 in München über Besucher.
Der Hauptkatalog 2023 und die Bro-
schüre „Jakobsweg individuell“ können 
angefordert werden unter Telefon 
089/54 58 11-0, per E-Mail unter:  
info@pilgerreisen.de oder im Internet: 
www.pilgerreisen.de.

  Blick auf die irische Klostersiedlung Glendalough. Der 33 Meter hohe Rundturm 
wurde um 1066 während der Wikingerinvasionen errichtet, um die religiösen Reli
quien, Bücher und Kelche zu schützen.  Foto: Bayerisches Pilgerbüro
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REGENSBURG (sv) – Er wurde 
bewundert und gefürchtet: Wal-
lenstein, der berühmteste Feldherr 
des Dreißigjährigen Kriegs. Nun 
kommt eines seiner bekanntesten 
Porträts aus Prag in die Bayerisch-
Tschechische Landesausstellung 
„Barock! Bayern und Böhmen“ 
nach Regensburg. Normalerweise 
hängt es im riesigen frühbarocken 
Wallenstein-Palais zu Füßen der 
Prager Burg. Heute befindet sich 
dort der Sitz des Tschechischen 
Senats. 

„Wallenstein kommt nach Re-
gensburg“ – diese Schlagzeile hät-
ten sich manche Zeitgenossen ge-
wünscht. Der böhmische Adelige 
Albrecht von Wallenstein (1583-
1634) erlebte als Kriegsunternehmer 
und kaiserlicher General einen ko-
metenhaften Aufstieg. Gemeinsam 
mit bayerischen Truppen konnte er 
1632 bei Nürnberg und Lützen so-
gar den Schwedenkönig Gustav be-
siegen. Doch als die schwedischen 
Truppen im Herbst 1633 erneut in 
Bayern einfielen und sogar die feste 
Reichsstadt Regensburg eroberten, 
hielt Wallenstein seine Truppen im 
böhmischen Winterquartier zurück 
und leistete den Bayern kaum Hilfe. 

Alles Flehen des bayerischen Kur-
fürsten und sogar des Kaisers blieb 
umsonst. Spielte Wallenstein gar das 
Spiel des Feindes? Seine Gegner in 
München und Wien scheinen da-
mals zu dieser Auffassung gelangt zu 
sein. Jedenfalls wurde Wallenstein 

am 26. Februar 1634 in Eger von 
einer Gruppe kaisertreuer Offiziere 
brutal ermordet. Ende einer großen 
Karriere. Nun wurde der Schwer-
punkt der Kriegsführung nach Süd-
deutschland verlegt. Im Juli 1634 
eroberten kaiserliche und bayeri-

Wallenstein kommt nach Regensburg
Bayerisch-Tschechische Landesausstellung ab 10. Mai im Haus der Bayerischen Geschichte

sche Truppen Regensburg zurück, 
und in der Schlacht bei Nördlingen 
im September 1634 gelang es, die 
schwedischen Truppen zu besiegen 
– vorübergehend. Denn der Krieg 
sollte noch vierzehn lange Jahre wei-
tergehen. 

Für die gemeinsame Bayerisch-
Tschechische Landesausstellung 2023/ 
2024 zeichnen das Haus der Baye-
rischen Geschichte und das Natio-
nalmuseum Prag ein opulentes Bild 
jener Epoche. Die Ausstellung wird 
von 10. Mai bis 3. Oktober 2023 
im Donausaal des Hauses der Baye-
rischen Geschichte in Regensburg 
und ab 8. Dezember 2023 bis 8. 
Mai 2024 im Nationalmuseum im 
Herzen Prags präsentiert. Kostba-
re Originalexponate aus Tschechi-
en, Deutschland und dem übrigen 
 Europa machen die Vielfalt und 
den Reichtum einer Zeit großer Lei-
denschaften sichtbar. Sie zeigen den 
Glanz ebenso wie die Abgründe, den 
schönen Schein der Illusion ebenso 
wie die Bühnenmaschinerie, die alles 
am Laufen hält. Das barocke Spekta-
kel umfasst schließlich alle Lebens-
bereiche, bezieht alle Stände mit ein 
und überwindet nicht nur Landes-, 
sondern auch die Konfessionsgren-
zen: alles Barock!

Albrecht Wenzel 
Eusebius von 
Wallenstein (1583-
1634), Anon., Öl auf 
Leinwand, 1629 (?), 
© Praha, Česká 
republika – Kancelář 
Senátu. 
Das Bild zeigt den 
Feldherrn in autoritä-
rer Pose. Gekleidet ist 
er in einen einfachen 
Militäranzug mit 
modischem französi-
schem Spitzenkragen 
und roter Offiziers-
schärpe, unter der die 
Kette des Ordens vom 
Goldenen Vlies 
sichtbar wird. 

Foto: Ondřej Přibyl

Kolping-Spende für Peru und Nigeria
ALTEGLOFSHEIM (rh/md) – Die Kolpingsfamilie Alteglofsheim hat aus 
dem Erlös der letztjährigen Nikolausaktion Spenden zur Unterstützung 
internationaler Projekte verteilt: Jeweils 900 Euro fließen nach Peru und 
nach Nigeria. In Peru wirkt der deutsche Comboni-Missionar Josef Schmid-
peter in der „weißen Stadt“ Arequipa mit mehr als 50 000 Pfarrangehörigen. 
„José, kümmere dich um die Kranken“, beschreibt er seine persönliche Mis-
sion. Aus diesem Ansporn heraus hat er inzwischen drei Polikliniken erbaut. 
Der Neutraublinger Verein „sindiso“ hilft bedürftigen Kindern und Witwen 
im Nordwesten Nigerias, in Rabour/Kisumu am Viktoriasee. Das Projekt 
hat Christian Kraus aus Neutraubling 2005 aus einem Kolping-Workcamp 
heraus gestartet. Zum Bild: Christian Kraus von „sindiso“ und Pfarrer Mat-
thias Kienberger für Comboni nehmen die Spenden von Christa Preischl, 
Organisatorin der Nikolausaktion (links), und Irmgard Heindl, Vorsitzende 
der Kolpingsfamilie Alteglofsheim (rechts), entgegen.  Foto: B. Heindl

Projekttag „Europa entdecken“
STRAUBING (ssch/md) – „Europa entdecken“ – unter diesem Motto stand der 
Projekttag der Straubinger Werkstätten St. Josef. Till Dechne, Farras Fathi und 
Betül Özkan von der Europäischen Akademie Bayern brachten den Mitarbei-
tern der Prüfgruppe „einfach g’macht“ die Themen Europa und die Europäische 
Union spannend und anschaulich näher. Mit dabei waren Holger Kiesel, der 
Beauftragte für die Belange von Menschen mit Behinderung der Bayerischen 
Staatsregierung, und Sebastian Müller, Leiter des Büros für Leichte Sprache. Evi 
Feldmeier, die Geschäftsführerin der KJF-Werkstätten, bedankte sich sehr herz-
lich bei Holger Kiesel, Sebastian Müller und dem Leiter der Prüfgruppe, Ma-
rio Franz, die den Projekttag organisiert hatten, sowie bei den Mitarbeitern der 
Europäischen Akademie Bayern: „Durch diese Veranstaltung drücken Sie auch 
Ihre Wertschätzung für die Arbeit in unseren Werkstätten aus.“ Auch Einrich-
tungsleiterin Ingrid Schultes war begeistert: „Unsere Mitarbeiter sollen gut über 
aktuelle politische Themen in Europa informiert sein.“  Foto: Schmid
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser!

Wie soll es weitergehen? Wo komme 
ich her? Wo gehe ich hin? Fragen, ge-
stellt in bangen Nächten, wenn die 
Welt still wird. Existenzielle Fragen, 
die sich jeder Mensch im Laufe sei-
nes Lebens stellt und auf die es keine 
Antwort zu geben scheint. Bedrän-
gend werden solche Gedanken vor 
allem dann, wenn der Mensch auf 
sich selbst zurückgeworfen ist, weil 
ihn nichts mehr ablenkt. Wenn eine 
Krankheit mich in ihrem eisernen 
Gri�  hält oder wenn ich alt und 
schwach bin, drängen diese Fragen 
aus der Tiefe meiner Seele ins Licht 
des Bewusstseins. 

�  Tröstlicher Gedanke
Der Liedermacher Wolf Biermann 

erinnerte in seiner Dankesrede an-
lässlich seiner Auszeichnung mit 
dem Georg-Büchner-Preis an seine 
Großmutter in Hamburg. Sie war 
eine einfache Frau mit viel Lebens-
erfahrung und Tiefe. Manchmal, 
wenn sie Sorgen um das tägliche 
Brot für ihre Kinder hatte, betete sie 
mit den Worten: „Oh Gott, lass doch 
den Kommunismus siegen!“ Weni-
ge Tage vor ihrem Tod sagte sie zu 
ihrem Enkel Wolf: „Mein Junge, ich 
hab diese Nacht geträumt, die Welt 
geht unter. Aber dann hab ich da-
rüber nachgedacht. Die kann ja gar 
nicht untergehen.“ Als Biermann sie 
fragte: „Warum kann die Welt nicht 
untergehen, Oma?“, da antwortete 
die weise Frau: „Mei, Wolf, wo soll 
sie denn hin, die Welt?“

Eine gute Entgegnung. Wo soll sie 
hin, die Welt? Wo soll ich hin? Die 
Welt müsste gleichsam erst einmal 
aus Gott herausfallen, und das kann 
sie gar nicht. Wäre es so, wüsste viel-
leicht auch Gott nicht, wo er hin soll. 
Gott und die Welt sind untrennbar, 
weil er sie gescha� en hat und sie ihm 
am Herzen liegt. Und Gott will sich 
nicht von ihr und seinen Geschöpfen 
trennen. 

Darum können auch wir nicht 
aus der Welt fallen und müssen uns 
als Christen auch nicht fragen, wo-
hin wir gehen, wenn unsere letzte 
Stunde schlägt, wenn unsere Welt 
unterzugehen scheint. Für mich ist 
dieser Gedanke immer wieder tröst-
lich. Alpha und Omega – Gott, der 
Anfang und das Ende; Gott, die 
Ewigkeit ...

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
19. bis zum 25. Februar 2023 

19.2., 7. So. i. Jkr.:       Ps 60
20.2., Montag:     Röm 3,1-8
21.2., Dienstag:     Röm 3,9-20
22.2., Aschermittwoch: Röm 3,21-26
23.2., Donnerstag:   Röm 3,27-31
24.2., Freitag:     Röm 4,1-12
25.2., Samstag:    Röm 4,13-25

  Pater Alex Mathew Thekkekutt ehrte 
Erna Necker aus Bad Gögging für 40 Jah-
re Lektorendienst.  Foto: Ertl

Als Lektorin 40 Jahre 
Dienst am Ambo

BAD GÖGGING (jk/md) – Es 
begann vor mehr als 40 Jahren mit 
einer Sehschwäche des damaligen 
Pfarrers Georg Deininger. Beim 
diesjährigen Neujahrsempfang der 
Pfarreiengemeinschaft Bad Gög-
ging-Eining wurde nun Erna Necker 
für ihren vier Jahrzehnte währenden 
Lektorendienst von Pfarrer Pater 
Alex Mathew � ekkekutt geehrt.

Als älteste und dienstälteste Lek-
torin beendete sie im vergangenen 
Jahr mit ihrem 85. Geburtstag den 
ehrenamtlichen Dienst in der Pfar-
rei St. Andreas. Anfang dieses Jahres 
bekam sie nun eine Einladung zum 
alljährlichen Neujahrsempfang der 
Pfarreiengemeinschaft Bad Gögging-
Eining. Entsprechend überrascht war 
sie von der Ehrung. Pfarrer Pater Alex 
bedankte sich bei ihr auch im Namen 
all seiner Vorgänger für ihren treuen 
und zuverlässigen Dienst.  Diözesan-Caritasvorsitzender Michael Dreßel, Historikerin Dr. Adolfi ne Treiber, 

Oberin Sr. Simona, Mechthild Hattemer, Geschäftsführerin der Caritas Wohnen und 
Pfl ege gGmbH, und Diözesan-Caritasdirektor Michael Weißmann (von links) in der 
Hauskapelle im Caritas Alten- und Pfl egeheim Elisabethinum mit der Reliquie der 
heiligen Anna Schäffer.  Foto: H. C. Wagner

REGENSBURG (scho/md) – 
„Heute ist jemand hierher zurück-
gekehrt: Anna Schä� er, die 2012 
in Rom heiliggesprochen wurde“, 
sagte Diözesan-Caritasvorsitzen-
der Michael Dreßel in der Kapelle 
des Caritas-Alten- und P� ege-
heims Elisabethinum in Regens-
burg. Er zelebrierte in der kleinen 
Kapelle eine Messe mit besonde-
rem Anlass: Eine Reliquie der hei-
ligen Anna Schä� er (1882-1925) 
hat dort ihren Platz bekommen. 

„Hier wird sie bleiben zur Vereh-
rung durch die Gläubigen und als 
Wegweiser hin zu dem, in dessen 
Fußstapfen Anna Schä� er getreten 
ist: in die Fußstapfen des leidenden, 
des gekreuzigten Jesus von Naza-
reth, der zugleich der auferstandene 
und verherrlichte Christus ist“, sagte 
Dreßel. 

Anna Schä� er wirkte als junges 
Mädchen dort, wo heute das Eli-
sabethinum steht und was damals 
eine Hautklinik war: Die Dreizehn-
jährige kümmerte sich um Kranke. 
Sie hatte den Plan, später in einen 
Missionsorden einzutreten. Die 
notwendigen � nanziellen Mittel für 
die Aufnahme ins Kloster wollte sie 
durch Dienstanstellungen wie diese 
verdienen. Im Jahr 1999 wurde Anna 

Schä� er selig- und 2012 von Papst 
Benedikt XVI. heiliggesprochen. 
Noch heute kommen jedes Jahr viele 
Tausend Menschen zu ihrem Grab 
nach Mindelstetten.

Ein Mann, der sich intensiv mit 
Leben und Wirken von Anna Schäf-
fer beschäftigte, ist der 2021 verstor-
bene Prälat Emmeram Ritter. Prälat 
Ritter war viele Jahre Leiter der Ab-
teilung Selig- und Heiligsprechungs-
verfahren in der Diözese Regensburg 
und hat den Prozess um die Heilig-
sprechung von Anna Schä� er in allen 
Teilen miterlebt und vieles zum � e-
ma publiziert. 

Seinen Lebensabend verbrachte 
Emmeram Ritter buchstäblich auf 
den Spuren der Anna Schä� er als 
Bewohner des Caritas-Alten- und 
P� egeheims Elisabethinum. An dem 
Ort, an dem Anna Schä� er einst 
wirkte, wirkte zuletzt ihr Biograf.

Nun ist auch Anna Schä� er an 
den Ort ihrer ersten Wirkungsstätte 
zurückgekehrt. Die Reliquie der Hei-
ligen war bislang in Besitz von Dr. 
Adol� ne Treiber. Die Historikerin 
hat über mehrere Jahrzehnte eng mit 
Prälat Ritter zusammengearbeitet. 
Die wertvolle Reliquie, aufbewahrt 
in einer Monstranz, hat sie nun dem 
Caritas Alten- und P� egeheim Elisa-
bethinum übergeben. 

Schäffer-Reliquie in Kapelle 
Caritas-Altenheim Elisabethinum mit besonderem Nachlass

Für lange Treue zur Kolpingsfamilie geehrt 
LAABER (red) – In der Kolpings-
familie Laaber durften sich langjähri-
ge Mitglieder über eine Auszeichnung 
für ihre Treue zum Verband freuen. 
Vorsitzender Hans Schmid und Prä-
ses Richard Bayer ehrten folgende 
Mitglieder für ihre 25-jährige Ver-
bandszugehörigkeit: Josef und Christa 
Schwendner aus Hinterzhof, Mari-
anne und Georg Zwickl aus Endorf, 
Christa und Dieter Schwarz� scher aus 
Laaber sowie So� a Kolb aus Kühberg.

In seiner Laudatio dankte Vorsit-
zender Hans Schmid den Geehrten 
für ihre langjährige Treue, die Unter-
stützung der Idee Adolph Kolpings 
sowie das Wirken der Geehrten in 
der Kolpingsfamilie Laaber. Er be-
tonte aber auch, dass das vielfältige 
Engagement und die lange Treue 
nicht nur die Geehrten auszeichnen 
würde, sondern insgesamt ein wich-
tiges Element der Kolpingbewegung 
und ihrer Mitglieder sei.
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Exerzitien / Einkehrtage

Cham, 
Recollectio-Tag, Sa., 25.3., 9.30-18 Uhr, im 
Kloster Cham. Der von Pater Peter Renju ge-
leitete Recollectio-Tag bietet mit dem The-
ma „Kommt alle zu mir, ... ich werde euch 
Ruhe verschaffen“ (Mt 11,28) Zeit für Besin-
nung, Gebet und Gespräch im Kloster und 
will damit eine heilsame Unterbrechung des 
Alltags sein. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: 
exerzitienhaus.cham@ redemptoristen.de, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Mallersdorf, 
Einkehr für Frauen mit dem Thema „Trotz 
allem – das Leben ist lebenswert“, Mo., 
6.3., ab 9 Uhr, im Kloster Mallersdorf. Die 
Katholische Landvolkbewegung (KLB) ver-
anstaltet in der Fastenzeit wieder ihren be-
liebten Orientierungstag für Frauen im Klos-
ter Mallersdorf. Beginn ist am Montag, 6. 
März, um 9 Uhr. Nach der Mittagspause be-
steht Gelegenheit zu Beichte und Beichtge-
spräch. Den Abschluss des Tages bildet um 
14.30 Uhr ein gemeinsamer Gottesdienst. 
Referent des Tages ist Pfarrer Leo Heinrich 
aus Leiblfing. Das Thema lautet „Trotz allem 
– das Leben ist lebenswert“. Nähere Infor-
mationen und Anmeldung bei Marianne 
Heinrich, Tel.: 0 94 80/9 00 53.

Nittenau,
Einkehrtag, Sa., 25.3., von 9 bis etwa 16.30 
Uhr, im Schönstattzen trum Nit tenau. Der 
Einkehrtag in der österlichen Bußzeit regt 
durch Vortrag, Meditation, Beichtgelegen-
heit, Heilige Messe und einiges mehr dazu 
an, über das eigene Leben nachzudenken 
und neue Weichen zu stellen für den christ-
lichen Alltag. Nähere Informationen und 
Anmeldung (bis Mo., 20.3.) beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Werdenfels, 
Schnupperexerzitien: „Suchen und 
fragen, hoffen und sehen“, Fr., 31.3., 
18 Uhr, bis So., 2.4., 13 Uhr, im Diözesan- 
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Die Schnupperexerzitien leitet Elisabeth 
Paukner. Näheres und Anmeldung beim 
 Exerzitienhaus unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Glaube

Cham, 
„freiZeit“: Wort-Gottes-Feier unter dem 
Motto „Einfach leben“, Do., 23.2., 19 Uhr, 
in der Kapelle des Exerzitienhauses Cham. 
Die „freiZeit“ bietet eine Stunde mit Gebet, 

Gedankenaustausch, Liedern und Musik. 
Unter der Leitung von Marianne Hönle wird 
dabei am 23.2. unter dem Leitgedanken 
„Einfach leben“ ein Wort aus der Heiligen 
Schrift in den Mittelpunkt gestellt, um auf-
zuzeigen, was es für das eigene Leben be-
deuten kann. Zu dieser Wort-Gottes-Feier 
ist keine Anmeldung erforderlich. Näheres 
beim  Exerzitienhaus, Tel.: 0 99 71/20 00-0, 
Homepage: www.kloster-cham.de.

Kösching, 
Bündnismesse mit vorausgehendem 
Rosenkranz, So., 19.2., ab 14.15 Uhr, im 
Schönstattzentrum beim Canisiushof. Der 
um 15 Uhr beginnenden Bündnismesse 
geht bereits um 14.15 Uhr ein Rosenkranz 
voraus. Im Anschluss an die Bündnismesse 
gibt es Kaffee und Kuchen. Näheres beim 
Schönstattzen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 24.2., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres beim 
Schönstattzen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.

Mallersdorf, 
„Kloster auf Zeit“: Mitleben – mitbeten 
– mitarbeiten, im Kloster Mallersdorf (für 
nähere Terminvereinbarungen bitte einfach 
melden). Wer daran interessiert ist, wie 
die Mallersdorfer Schwestern leben, oder 
persönlich erfahren möchte, was es heißt, 
einer franziskanischen Ordensgemeinschaft 
anzugehören, ist unter dem Motto „Komm 
und sieh“ zum von Schwester Natale Stui-
ber begleiteten Angebot „Kloster auf Zeit“ 
eingeladen. Nähere Informationen und 
Anmeldung unter der Tel.-Nr.: 0 87 72/69-
8 59 oder per E-Mail: berufungspastoral@
mallersdorfer-schwestern.de.

Mallersdorf, 
Glaubenstag, Sa., 11.3., 9.30-16.30 Uhr, im 
Nardinihaus des Klosters Mallersdorf. „Wa-
rum die Eucharistie zentral für uns ist“ ist 
dieser Glaubenstag überschrieben, zu dem 
jeder willkommen ist, der Antwort auf die 
Fragen sucht, worum es letztlich dem Herrn 
und Gott der Christen geht. Schwester Anne 
Strubel und Dr. Georg Betz (Regensburg) 
begleiten den Tag. Nähere Informationen 
und Anmeldung bei Schwester Ruth Alber-
ter, Tel.: 0 87 72/69-1 15, oder per E-Mail: 
 generalat@mallersdorfer-schwestern.de.

Nittenau,
Rosenkranz und Heilige Messe mit Lich-
terprozession, Mo., 20.2., ab 18.30 Uhr, 
im Schönstattzentrum Nit tenau. Beginn 

des Rosenkranzes ist um 18.30 Uhr. Daran 
schließt sich um 19 Uhr eine Heilige Mes-
se mit Lichterprozession an. Näheres beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau,
Wallfahrts-Nachmittag für Schönstatt-
Pilger und Freunde der Schönstattka-
pelle, Sa., 4.3., von 13.30 bis etwa 17 Uhr, 
im Schönstattzentrum Nit tenau. Der Wall-
fahrts-Nachmittag hat das Thema „Leben 
mit einer Vision“. Dabei stehen Meditation 
in der Gnadenkapelle, ein Impuls von Pfar-
rer Adolf Schöls, Alternativangebote sowie 
Kaffee und Kuchen auf dem Programm. Nä-
heres und Anmeldung (bis Mo., 27.2.) beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Nittenau,
Themenabend „Eucharistie“, Mi., 15.3., 
19-21 Uhr, im Schönstattzen trum Nit tenau. 
Die Abendveranstaltung mit Schwester Jo-
séfa Klein aus Vallendar zum Thema „Eucha-
ristie“ beschäftigt sich mit dem Wort Jesu 
„Bleibt in meiner Liebe!“ Nähere Informa-
tionen und Anmeldung (bis Mi., 8.3.) beim 
Schönstattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, 
E-Mail: nittenau@ schoenstatt.de.

Waldsassen, 
Geistzeit, So., 26.2., 19.30 Uhr, in der Klos-
terkirche Waldsassen. Die Schwestern der 
Zisterzienserinnenabtei Waldsassen laden 
herzlich zur Mitfeier der Geistzeit ein. Der 
Gottesdienst mit Lichterprozession durch 
den barocken Klosterkreuzgang, mit ge-
meinsamem Singen und Beten, Predigt und 
gestalteter Anbetung steht unter dem Motto 
„Suche den Frieden und jage ihm nach (Ps 
34,15b)“ und will zum Nachdenken über das 
nach wie vor hochaktuelle Thema „Frieden“ 
anregen. Musikalisch wird der Einstieg in die 
Fastenzeit vom Chor „Cantora“ aus Tirschen-
reuth unter Leitung von Petra Klebl-Denk 
gestaltet. Prediger wird Pater Äneas Opitek 
vom Franziskanerkloster in Freystadt sein. 
Näheres bei der Abtei, Tel.: 0 96 32-92 00-0, 
Homepage: www.abtei-waldsassen.de.

Weltenburg, 
Osterkurs: „Deinen Tod, o Herr, verkün-
den wir, und deine Auferstehung prei-
sen wir“, Do., 6.4., 17 Uhr, bis Mo., 10.4., 
9 Uhr, in der Benediktinerabtei Weltenburg 
bei Kelheim. Im Mittelpunkt dieser Tage mit 
Diakon Xaver Käser steht die Feier von Tod 
und Auferstehung Jesu. Im Stundengebet, 
das in der Hauskapelle des Gästehauses 
der Abtei Weltenburg gefeiert wird, tauchen 
die Teilnehmer des Osterkurses in die Welt 
der Psalmen ein. In den Gottesdiensten, 

die sie zusammen mit dem Konvent der 
Benediktiner in der Klosterkirche feiern, 
soll die Liturgie der Kirche in ihrer vollen 
Schönheit und Länge erlebbar werden. Die 
Kursteilnehmer bilden dabei auch selbst 
einen gemischten Chor und tragen so zur 
Festlichkeit der Liturgie aktiv bei. Geistli-
che Impulse werden bei der Vorbereitung 
der Gottesdienste gesetzt. Glaube, Musik, 
Liturgie und Leben bilden hier eine Einheit, 
wie sie in einer durchschnittlichen Pfarrge-
meinde nicht erlebt werden kann. Näheres 
und Anmeldung beim Gästehaus der Abtei, 
Tel.: 0 94 41/67 57-5 00, oder per E-Mail 
über die Internetseite der Abtei: https:// 
gaestehaus.kloster-weltenburg.de.

Domspatzen

Regensburg, 
Derzeit sind Informationen zu den von den 
Regensburger Domspatzen gestalteten Got-
tesdiensten im Dom und Änderungen am 
aktuellsten auf der Homepage www.dom-
spatzen.de abrufbar (Tel.: 09 41/79 62-0).

Musik

Kelheim/Regensburg 
Konzert: Joseph Haydns „Schöpfung“, Sa., 
22.4., 19.30 Uhr, in der Stadtpfarrkirche Kel-
heim, sowie So., 23.4., 17 Uhr, in der Herz-
Jesu-Kirche in Regensburg. Die Chorphilhar-
monie Regensburg führt am 22. April in 
der Stadtpfarrkirche Kelheim und am 23. 
April in der Herz-Jesu-Kirche in Regensburg 
Joseph Haydns Oratorium „Die Schöpfung“ 
auf. Mitwirkende sind neben dem Chor das 
Orchester der Chorphilharmonie Regens-
burg sowie die Solisten Ilonka Vöckel, Juan 
Carlos Falcon und Holger Ohlmann. Karten 
sind online über www. okticket.de sowie 
unter www.chorphilharmonie.de (hier 
auch weitere Infos) und an der Tourist-In-
formation im Alten Rathaus in Regensburg 
(Tel.: 09 41/5 07-44 10) erhältlich.

Waldsassen, 
Liederabend: „Begegnung“, Sa., 18.3., 19 
Uhr, in der Aula des Klosters Waldsassen. 
Den Abend unter dem Motto „Begegnung“ 
gestalten Lisa Müller (Sopran) und Jakob 
Schröder (Klavier) mit Liedern von Robert 
Schumann, Richard Strauß, Hans Pfitzner, 
Kurt Weill und weiteren Komponisten. Der 
Eintritt beträgt 18 Euro, für Mitglieder des 
Waldsassener Kammermusikkreises e. V./
Abonnenten 15 Euro, für Jugendliche/
Studierende 10 Euro. Karten gibt es unter 
www.okticket.de, an allen Vorverkaufsstel-
len sowie unter www.wkk-waldsassen.de 
oder bei der Tourist-Info Waldsassen, Tel.: 
0 96 32/88-1 60 (hier auch weitere Infos).



18./19. Februar 2023 / Nr. 7 T E R M I N E    X I I I

Für junge Leute

Amberg,
Ignatianische Exerzitien für junge Er-
wachsene (mit Gruppenelementen), So., 
26.3. bis So., 2.4., im Haus der Besinnung 
(Philosophenweg 10) in Amberg. Die Exer
zitien leitet Schwester Josefa Strunk. Es 
besteht die Möglichkeit, auch kursunabhän
gig, individuell nach Zeit und Dauer einen 
Termin für Exerzitien, Besinnungstage oder 
zur regelmäßigen geistlichen Begleitung zu 
vereinbaren. Näheres und Anmeldung unter 
Tel.: 0 96 21/60 23 80, Homepage: https://
hausderbesinnung.schulschwestern.de.

Mallersdorf, 
Tag für Kommunion-, Firm- und Jugend-
gruppen, Ministranten sowie Schulklas-
sen, Termin nach Absprache, im Kloster 
Mallersdorf. Der Tag lädt die Kinder und 
Jugendlichen dazu ein, in Begleitung von 
Schwester Natale Stui ber und Schwester 
Manuela Hegenberger das Klosterleben ken
nenzulernen, über Glaubens und Lebensfra
gen nachzudenken sowie Gott in der Stille, 
in der Bibel und im Gebet zu entdecken. Nä
heres und Anmeldung unter Tel.: 0 87 72/69
8 59 oder 0 87 72/6900, EMail: berufungs
pastoral@mallersdorferschwestern.de.

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
Kurs: „Das bringt mich aus der Fassung! 
Der ‚wunde‘ Punkt“, Fr., 24.3., 916 Uhr, im 
Diözesan Exerzitienhaus Johannisthal bei 
Windisch eschenbach. Den Kurs leiten Re
gina Janner und Yvonne Landefeld. Nähere 
Informationen und Anmeldung beim Exer
zitienhaus, Tel.: 0 96 81/4 00 150, Home
page: www.hausjohannisthal.de.

Johannisthal, 
„Zentangle® – Die kreative Reise geht 
weiter ...“ – Aufbaukurs der meditati-
ven Kunstform, Sa., 25.3., 1016 Uhr, im 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch
eschenbach. Claudia Fießinger begleitet 
dieses Zusatzgebot für alle Teilnehmer des 
Basiskurses der ZentangleMethode™ oder 
für fortgeschrittene Tangler. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 96 81/4 00 150, 
Homepage: www.hausjohannisthal.de.

Plankstetten, 
Kurs: „Benediktsregel – Wegweiser nicht 
nur für Mönche“ (Kurs-Nr.: 23010), Fr., 
24.2. bis So., 26.2., in der Benediktinerabtei 
Plankstetten. Näheres und Anmeldung auf 
der Homepage des Klosters: www.kloster
plankstetten.de/veranstaltungen. Weiteres 
auch bei der Abtei, Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Triodion – die Große Fastenzeit“ 
(Kurs-Nr.: 23011), Fr., 24.2. bis So., 26.2., 
in der Benediktinerabtei Plankstetten. Nä
heres und Anmeldung auf der Homepage: 
www.klosterplankstetten.de/veranstaltun
gen. Weiteres auch unter Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Warme Farben statt kalter Füße“ 
(Kurs-Nr.: 23091), Fr., 24.2. bis So., 26.2., in 
der Benediktinerabtei Plankstetten. Näheres 
und Anmeldung auf der Homepage: www.
klosterplankstetten.de/veranstaltungen. 
Weiteres auch unter Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Klangtag im Kloster“ (Kurs-Nr.: 
23064), Sa., 25.2., in der Benediktinerabtei 
Plankstetten. Näheres und Anmeldung auf 
der Homepage: www.klosterplankstetten.
de/veranstaltungen. Weiteres auch bei der 
Abtei, Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Ikonenschreiben in der traditio-
nellen griechischen Technik“ (Kurs-Nr.: 
23012), So., 5.3. bis Fr., 10.3., in der Bene
diktinerabtei Plankstetten. Näheres und An
meldung auf der Homepage: www.kloster
plankstetten.de/veranstaltungen. Weiteres 
auch bei der Abtei, Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Selbstbewusst, dank überzeugen-
der Kommunikation/Rhetorik“ (Kurs-Nr.: 
23065), Fr., 10.3. bis So., 12.3., in der Bene
diktinerabtei Plankstetten. Näheres und An
meldung auf der Homepage: www.kloster
plankstetten.de/veranstaltungen. Weiteres 
auch bei der Abtei, Tel.: 0 84 62/20 60.

Plankstetten, 
Kurs: „Einübungskurs Ruhegebet – Theo-
rie und Praxis“ (Kurs-Nr.: 23013), Do., 16.3. 
bis So., 19.3., in der Abtei Plankstetten. Nä
heres und Anmeldung auf der Homepage: 
www.klosterplankstetten.de/veranstaltun
gen. Weiteres unter Tel.: 0 84 62/20 60.

Werdenfels, 
Kurs: „Alles beginnt mit der Sehnsucht – 
Meditation und Tanz“, Fr., 31.3., 18 Uhr, bis 
So., 2.4., 13 Uhr, im Diözesan Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Den Kurs leiten 
Ingrid Seher und Angelika Lehner. Nähere 
Informationen und Anmeldung beim Exerzi
tienhaus, Tel.: 0 94 04/95 020, Homepage: 
www.hauswerdenfels.de.

Werdenfels, 
Studientage der Katholischen Erzieher-
gemeinschaft (KEG): „Auferstehung 

denken – die Bedeutung des österlichen 
Mysteriums für mein eigenes Leben“, 
Mo., 3.4., 14.30 Uhr, bis Mi., 5.4., 13 Uhr, im 
Exerzitienhaus Werdenfels bei Nittendorf. 
Den Kurs leiten Professor Dr. Tobias Nicklas 
und Susanne Noffke. Näheres und Anmel
dung unter Tel.: 0 94 04/95 020, Home
page: www.hauswerdenfels.de.

Vermischtes

Johannisthal, 
„‚Meine Lebenskraft bringt er zurück‘ 
(Psalm 23) – Heilende Begegnung“, 
Sa., 25.3., 9.3016.30 Uhr, im Diözesan 
Exerzitienhaus Johannisthal bei Windisch
eschenbach. Den Tag mit spirituellen Impul
sen, Handauflegen aus der Stille/im Gebet, 
Austausch und heilsamen Ritualen leitet 
Ulrike PruckerPöllath. Näheres und Anmel
dung unter Tel.: 0 96 81/4 00 150, Internet: 
www.hausjohannisthal.de.

Mallersdorf, 
Für Frauen: Angebot für „Stille Tage“, 
Dauer und Termine nach persönlicher Ab
sprache drei bis sechs Tage, im Kloster 
Mallersdorf. Das Kloster lädt zu diesem von 
Schwester Anne Strubel begleiteten Ange
bot Frauen ein, die Zeit für sich brauchen 
und ein Gespräch suchen. Näheres und An
meldung unter Tel.: 0 87 72/698 60, EMail: 
sr.katja@mallersdorferschwestern.de.

Mallersdorf, 
Einladung zum Treffen der „Franziskus-
Interessierten“ der Weggemeinschaft der 
Mallersdorfer Franziskanerinnen, jeden 
letzten Sonntag im Monat, so auch am So., 
26.2., ab 14 Uhr, Treffpunkt im Nardinihaus 
des Klosters Mallersdorf. Zum von Schwes
ter Natale Stui ber und Schwester Manuela 
Hegenberger begleiteten Treffen sind alle 
eingeladen, die sich angesprochen fühlen, 
in Orientierung am heiligen Franziskus das 
Evangelium zu leben. Um 14 Uhr beginnt 
das Treffen mit einem Impuls, Austausch 
und Kaffee. Um 17 Uhr wird dann in der Mut
terhauskapelle die Vesper mit den Schwes
tern gefeiert. Näheres und Anmeldung bei  
Schwester Natale Stui ber oder Schwester 
Manuela Hegenberger unter Tel.: 0 87 72/69
8 59 oder 0 87 72/6900 (Vermittlung).

Mallersdorf, 
Familien-Wochenende, Fr., 31.3., 18 Uhr 
(Anreise ab 17 Uhr), bis So., 2.4., 13 Uhr, im 
Nardinihaus des Klosters Mallersdorf. Zum 
vom Mallersdorfer Team begleiteten Famili
enWochenende mit dem Thema „... es fand 
ein Mahl statt ...“, das den Abschied Jesu von 
seinen Jüngern in den Blick nimmt, sind Fa
milien und Alleinerziehende willkommen, 

die sich gegenseitig ermutigen und stärken 
wollen sowie Zeugnis für ihren Glauben ge
ben möchten. Näheres und Anmeldung un
ter Tel.: 0 87 72/698 59 oder 0 87 72/6900 
(Vermittlung), EMail: berufungspastoral@
mallersdorferschwestern.de.

Nittenau,
Frühstückstreffen für Frauen, Mi., 8.3., 
911.30 Uhr, im Schönstattzentrum Nit
tenau. Nach dem gemütlichen Frühstück 
gibt es einen Impuls für den Alltag. Näheres 
und Anmeldung (bis Do., 2.3.) beim Schön
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, EMail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Plankstetten, 
„Heilfasten nach Hildegard von Bingen“ 
(Nr.: 23066), Sa., 11.3. bis Fr., 17.3., in der 
Benediktinerabtei Plankstetten. Näheres 
und Anmeldung auf der Homepage: www.
klosterplankstetten.de/veranstaltungen. 
Weiteres auch unter Tel.: 0 84 62/20 60.

Weiden, 
Misereor-Gast zur Fastenaktion „Frau. 
Macht. Veränderung“, Mo., 27.2., 19 Uhr, 
im Pfarrheim St. Josef (Luitpoldstraße 18) 
in Weiden in der Oberpfalz. Die Katholische 
Erwachsenenbildung (KEB) NeustadtWei
den lädt zur Veranstaltung mit der jungen 
Absolventin der Rechtswissenschaften Syl
vie Randrianarisoa ein, die im Rahmen der 
diesjährigen MisereorFastenaktion über ein 
Schulprojekt in ihrer Heimat Madagaskar 
berichten wird. Aufgrund ihrer Erfahrungen 
sieht sich Sylvie Randrianarisoa persönlich 
als Verfechterin der Kinderrechte. Sie hat die 
Hilfe des MisereorPartnerprojekts VOZAMA 
erlebt, ist dort nun für Partnerschaften und 
Kommunikation zuständig. Und sie wünscht 
sich, dass die Kinder in Madagaskar ihre 
Rechte als Menschen genießen können. 
Beim Abend in Weiden stellt Dr. Thomas 
Rigl von der Fachstelle Weltkirche auch das 
neue Hungertuch kurz vor. Näheres und An
meldung bei der KEB NeustadtWeiden, Tel.: 
09 61/63 49 640. Mehr zu dieser Veranstal
tung auch auf der Homepage: http://www.
kebneustadtweiden.de.

 

Die angekündigten Termine und 
Veranstaltungen sind auch weiter
hin unter Vorbehalt zu sehen. Mit 
Blick auf oft kurzfristige Änderungen 
sollten sich Interessierte unter den 
angegebenen Kontaktdaten und/
oder auf den Homepages der ent
sprechenden Anbieter aktuell, auch 
über die derzeit gebotenen Hygie
nekonzepte, informieren.
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REGENSBURG/WELTENBURG 
(obx) – „Verzicht nimmt nicht. 
Verzicht gibt“, hat der Philosoph 
Martin Heidegger einmal formu-
liert. Und immer mehr Deutsche 
erkennen das: Rund zwei Drittel 
der Deutschen (64 Prozent) haben 
nach den Ergebnissen einer DAK-
Studie zuletzt mindestens ein-
mal pro Jahr für mehrere Wochen 
gefastet, auf Genussmittel oder 
Konsumgüter verzichtet. Das sind 
rund 25 Prozent mehr als noch 
vor zehn Jahren. Den Trend hin 
zum Verzicht oder zum bewusste-
ren Genuss spüren besonders auch 
die deutschen Brauereien: Immer 
mehr Bundesbürger setzen auf Bier 
ohne oder mit weniger Alkohol. 

Der Absatz alkoholfreier Alter-
nativen zum klassischen Gerstensaft 
stieg nach Angaben des Statistischen 
Bundesamtes in den vergangenen 
zehn Jahren um mehr als 70 Prozent 
von rund 236 Millionen Litern im 
Jahr 2011 auf rund 411 Millionen 
Liter im Jahr 2021.   

„Die Zeiten, in denen das Alko-
holfreie als reines Autofahrerbier 
galt, sind lange vorbei“, sagt � o-
mas Neiswirth, Marketingleiter der 
Brauerei Bischofshof in Regensburg. 
Besonders zu Beginn eines Jahres rü-
cken die alkoholfreien oder alkohol-
ärmeren Alternativen auch im Ein-
zelhandel mehr in den Fokus und 
bekommen eine deutlich größere 
und prominentere Verkaufs� äche, 

weiß Neiswirth. „Besonders nach 
den üppigen Festtagen wollen im-
mer mehr Menschen ihren Alkohol-
konsum reduzieren, ohne aber dabei 
auf Genuss zu verzichten“, sagt er.  

Es ist besonders eine Aktion, die 
dabei auch in Deutschland immer 
mehr Anhänger � ndet: die Initia-
tive „Dry January“, also wörtlich 
„trockener Januar“, die vor gut zehn 
Jahren in Großbritannien entstand. 
Dabei geht es darum, einen Monat 
lang vollständig auf Alkohol zu ver-
zichten. Allein im Vereinigten Kö-
nigreich beteiligten sich zuletzt rund 
vier Millionen Briten und Britinnen. 
Der Ursprung der Aktion ist viel äl-

  Leichte und alkoholfreie Alternativen erfreuen sich wachsender Beliebtheit.
  Foto: obx-news/Brauerei Bischofshof

ter: Bereits 1942 hatte die � nnische 
Regierung den „Sober January“, den 
„nüchternen Januar“, eingeführt.

„Beim Umgang mit Alkohol spü-
ren wir nicht nur zu Beginn eines 
Jahres, sondern grundsätzlich eine 
zunehmende Sensibilisierung“, sagt 
Bischofshof-Marketingleiter Neis-
wirth. Die Regensburger Brauerei, 
zu der mit Weltenburger auch die 
älteste Klosterbrauerei der Welt ge-
hört, setzte bereits frühzeitig auf den 
Trend hin zu leichteren und alko-
holfreien Alternativen.

Fest im Markt etabliert seit vielen 
Jahren ist die „Weltenburger Kloster 
Weiße“ in ihrer Version ohne Alko-

hol. Sie hat heute einen festen Anhän-
gerkreis, weil sie es nach Neiswirths 
Worten auch ohne Alkohol scha� t, 
„geschmacklich in der Tradition der 
klassischen Weltenburger Weißbiere 
zu überzeugen“: leicht und anregend, 
herzhaft und aromatisch.

Inspiriert vom Erfolg der leich-
ten Biere stellte Bischofshof in die-
sem Jahr eine eigene alkoholfreie 
Bierspezialität vor: den Bischofshof 
„Freigeist“, ein alkoholfreies Zwickl, 
also ein untergäriges und un� ltrier-
tes Bier. Optisch besticht das Bier 
mit einer strohgelben Naturtrübung 
und stabiler Schaumkrone. Es duftet 
intensiv, kräftig, bierig und besticht 
mit einer fruchtigen Hopfennote. 
Im Geschmack ist der „Freigeist“ 
vollmundig, sü�  g und fruchtig mit 
einem blumigen Hopfenaroma.

„Zuerst schmeckt man die leich-
te Malzsüße und die sü�  ge, herbe 
Note. Im Nachtrunk entwickelt sich 
die leichte Honignote. Im Finale 
kommt die fruchtige Hopfennote 
zur Geltung, die dem Geschmacks-
erlebnis die Krone aufsetzt“, sagt Bi-
schofshof-Braumeister Darko Zim-
mer. Er ergänzt: „Würde es der Name 
nicht mit sich bringen, man würde 
nicht vermuten, dass es ein Bier ohne 
Alkohol ist.“

Möglich wird dies nach Anga-
ben der Brauerei unter anderem 
durch eine besondere Hopfen- und 
Malzkomposition. Der vollmundige 
Geschmack sei auch das Besonde-
re an der neuen Komposition, wie 
Marketingleiter � omas Neiswirth 
hinzufügt: „Kein Kompromiss, son-
dern voller Genuss – und damit ein 
optimaler Begleiter nicht nur, aber 
eben auch für Aktionen wie Dry Ja-
nuary.“ 

Genuss auch ohne Alkohol
Dry January und Renaissance des Fastens: Eine „schäumende Erfolgsgeschichte“

WENZENBACH (kr/sm) – In der 
Rückschau auf 2022 hat Obmann 
Karlheinz Renner die trotz Pande-
mie durchaus aktive Pfarrgruppe 
der Marianischen Männer-Con-
gregation (MMC) in Wenzenbach 
betrachtet. Im Pfarrheim konnte 
er nach der langen Corona-Zeit 
wieder traditionell die Mitglieder 
der Pfarr-Congregation mit einer 
Brotzeit begrüßen.

Die herausragenden Punkte des 
vergangenen Jahres waren die Pries-
terweihe und Primiz des Sodalen 
Wolfgang Weyer, der gut besuchte 
Jahreskonvent in der Pfarrkirche, 
der Kreuzweg am Friedhof und in 
der Pfarrkirche, die beiden Mai-
andachten und Rosenkränze. Auch 
auf Bezirksebene und bei den Zen-
tralterminen war man gut mit dabei. 

Beim Ausblick 2023 verwies Karl-
heinz Renner neben den Traditi-
onsterminen auch auf neue Termine 
aus der Zentrale. Kassenwart Franz 
Riedl bedankte sich für die einge-
gangenen Spenden und sagte Präses 
Johann Babel Unterstützung für ein 
persönliches Projekt im Friedhof 
zu. Mit einer Urkunde für 60 Jahre 
MMC-Zugehörigkeit konnte Alois 
Schwarz� scher sen. geehrt werden.

Dem Jahreskonvent vorausgegan-
gen war der Lichtmess-Gottesdienst 
in der Pfarrkirche St. Peter mit  Be-
zirks- und Pfarrpräses Johann Babel. 
Beim Konvent im Pfarrheim leite-
te er mit einem Gebet im Zeichen 
von „Mariä Lichtmess“ auf seinen 
geistlichen Vortrag über. Anhand 
der vielschichtigen Kerzen-Symbolik 
zeichnete er eine Lichtbegleitung des 
menschlichen Lebens auf.

Lichter begleiten das Leben
Aus dem Jahreskonvent der MMC Wenzenbach

            Buchtipp

An die besondere Verbundenheit des 
kürzlich verstorbenen Papstes em. 
Benedikt XVI. mit dem Bistum Re-
gensburg erinnert dieser schön auf-
gemachte kleine Band. Er schildert 
eindrucksvoll die Regensburger Zeit 
des Professors und späteren Kardi-
nals Joseph Ratzinger. Vom Papstbru-
der Georg Ratzinger, dem früheren 
Domkapellmeister, über den Philoso-
phieprofessor Dr. Ulrich Hommes bis 

zur Freiwilligen Feuerwehr reichen 
die Gespräche mit Wegbegleitern 
vor Ort. Viele Zeichen menschlicher 
Verbundenheit Joseph Ratzingers 
mit dem Regensburger Bistum hat 
der Autor sensibel aufgespürt und 
aufgezeichnet. Entstanden ist ein 
attraktiver kleiner Band, der in Text 
und Bild die Worte Papst Benedikts 
über Regensburg belegt: „Hier bin ich 
wirklich daheim.“ sv

„Hier bin ich 
wirklich daheim“
PAPST BENEDIKT XVI. UND 
DAS BISTUM REGENSBURG
Karl Birkenseer
ISBN 978-3-7917-1987-0; 6,50 EUR

            Buchtipp

wirklich daheim“
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Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

REGENSBURG (sv) – Nach 26 
 Jahren zieht sich Dr. Albrecht Wei-
land (rechts) als Verleger von Schnell 
& Steiner in die zweite Reihe zurück. 
Nachfolger ist sein Sohn Felix Wei-
land (links), der seit fast zwei Jahren 
mit ihm den Verlag leitet und nun die 
Gesamtverantwortung übernimmt. 

Der Verlag wurde 1933 von Dr. 
Hugo Schnell und Dr. Johannes Stei-
ner gegründet, die als Regimegegner 
ihre Arbeit verloren hatten (Steiner 
war Geschäftsführer von Fritz Ger-
lichs Zeitschrift „Der gerade Weg“). 
Mit den „Kleinen Kunstführern“, 

Stabwechsel bei Schnell & Steiner
denen später auch „Große Kunstfüh-
rer“ folgten, erfanden sie gemeinsam 
ein Produkt, das Kirchen und ihre 
Kunst kompakt und leicht verständ-
lich erklärt.

Dr. Albrecht Weiland hat seit 
1996 neben der Weiterentwicklung 
der Kunstführer ein umfangreiches 
Buchprogramm aufgestellt, das sich 
auf Kunst- und Kulturgeschichte al-
ler Epochen konzentriert und auch 
Bände zur Archäologie und Ausstel-
lungskataloge einschließt. Schnell & 
Steiner gehört heute zu den renom-
mierten, international tätigen Ver-
lagen für diese Bereiche. Ein ganz 
besonderes und mit viel Herzblut 
hergestelltes Produkt ist die „Regens-
burger Sonntagsbibel“, der wenig 
später die „Passauer Sonntagsbibel“ 
nachfolgte. Foto: privat

REGENSBURG (ms/md) – Die 
religiösen Bildungstage im Bistum 
Regensburg für Männer in der 
Fastenzeit 2023 stehen unter fol-
gendem Thema: „Sonntag – Tag 
des Herrn: heute?“

Der Sonntag ist nach biblischer 
Zählung der erste Tag der Woche, 
für Christen der Tag an dem Chris-
tus von den Toten auferstanden ist. 
Was der Sabbat für das Judentum, 
ist der Sonntag für die Christen: Tag 
der Ruhe und des Friedens, des Aus-
ruhens, des Aufatmens, des erlösten 
Feierns. Heute gerät der Sonntag 
leicht in den Sog ausufernder Be-
triebsamkeit und wirtschaftlicher 
Interessen oder wird ausschließlich 
als Freiraum für Entspannung bean-
sprucht. Bei den religiösen Bildungs-
tagen für Männer in der Fastenzeit 
sollen die Teilnehmer das Thema 
„Sonntag – Tag des Herrn: heute?“ 
beachten. Im Folgenden werden die 
einzelnen Termine aufgeführt:

Exerzitienhäuser:
Diözesan-Exerzitienhaus Werden-
fels: Tel.: 0 94 04/9 50 20.
Sonntag, 5. März (2. Fastensonn-
tag): Pfarrer Pater Johannes Ernst-
berger OPraem, Eschenbach.
Samstag, 11. März (Samstag vor 
dem 3. Fastensonntag): Pfarrer 
Wolfgang Hierl, Landshut.
Sonntag, 12. März (3. Fastensonntag): 
Pfarrer Jürgen Josef Eckl, Pilsting.
Sonntag, 19. März (4. Fastensonntag): 
Pfarrer Eugen Pruszynski, Dingolfing.

Diözesan-Exerzitienhaus Johannis-
thal: Tel.: 0 96 81/40 01 50.
Freitag, 24. März (Freitag vor dem  
5. Fastensonntag): Pfarrer Wilhelm 
Bauer, Tännesberg.
Samstag, 25. März (Samstag vor 
dem 5. Fastensonntag): Domvikar 
Subregens Christoph Leuchtner, 
Regensburg.
Sonntag, 26. März (5. Fastensonn-
tag): Pfarrer Sven Grillmeier, Spei-
chersdorf.

Exerzitienhaus Maria Hilf, Cham, 
Tel.: 0 99 71/20 00-0.
Sonntag, 12. März (3. Fastensonn-
tag): Spiritual Matthias Effhauser.
Sonntag, 19. März (4. Fastensonntag): 
Pfarrer Jürgen Josef Eckl, Pilsting.

Pfarreien:
Sonntag, 26. Februar (1. Fasten-
sonntag), Amberg/St. Georg, De-
kanat Amberg-Sulzbach: Pfarrer 
Sven Grillmeier, Speichersdorf, Tel.: 
0 96 21/4 93 50.

Sonntag, 26. Februar, (1. Fasten-
sonntag), Kösching/Schönstatt-
zentrum beim Canisiushof, De-
kanat Geisenfeld-Pförring: Pfarrer 
Wolfgang Hierl, Landshut, Tel.: 
0 84 04/9 38-70 70.
Samstag, 4. März (Samstag vor dem 
2. Fastensonntag), Straubing/St. Eli-
sabeth, Dekanat Straubing-Bogen: 
Pfarrer Johannes Plank, Straubing, 
Tel.: 0 94 21/6 07 87.
Sonntag, 5. März (2. Fastensonn-
tag), Landshut/St. Nikola, De-
kanat Landshut im Bistum Re-
gensburg: Domvikar Subregens 
Christoph Leuchtner, Regensburg, 
Tel.: 08 71/96 26 50.
Sonntag, 5. März (2. Fastensonn-
tag), Kloster Niederviehbach, De-
kanate Dingolfing-Eggenfelden und 
Landshut im Bistum Regensburg:  
Domvikar Harald Scharf, Regens-
burg, Tel.: 0 87 02/9 46 02 26.
Sonntag, 12. März (3. Fastensonn-
tag), Kloster Mallersdorf  (Nardini-
haus), Dekanate Donaustauf-Schier-
ling und Straubing-Bogen: Pfarrer 
i. R. Josef Helm, Geiselhöring, Tel.: 
0 87 72/69 00.
Sonntag, 12. März (3. Fasten-
sonntag), Kloster Windberg, De-
kanat Straubing-Bogen: Pfarrer 
Johannes Plank, Straubing, Tel.: 
0 94 22/82 42 00.
Sonntag, 12. März (3. Fastensonn-
tag), Nabburg/Jugendwerk, Deka-
nat Nabburg-Neunburg: Domvikar  
Subregens Christoph Leuchtner, Re-
gensbur, Tel.: 0 94 33/66 88.
Samstag, 18. März (Samstag vor 
dem 4. Fastensonntag), Ettmanns-
dorf – Haus des Guten Hirten, 
Dekanat Schwandorf: Pfarrer i. R. 
Jakob Hofmann, Ensdorf, Tel.: 
0 94 31/7 24-4 10.
Sonntag, 19. März (4. Fasten-
sonntag), Oberviechtach, Deka-
nat Nabburg-Neunburg: Domvikar 
Harald Scharf, Regensburg, Tel.: 
0 96 71/15 57.
Samstag, 25. März (Samstag vor 
dem 5. Fastensonntag), Kulmain/
Pfarrheim, Dekanat Tirschenreuth-
Wunsiedel: Pfarrer Sven Grillmeier, 
Speichersdorf, Tel.: 0 96 42/12 49.
Samstag, 25. März (Samstag vor 
dem 5. Fastensonntag), Reisbach/
Pfarrheim, Dingolfing-Eggenfelden: 
Pfarrer Eugen Pruszynski, Dingol-
fing, Tel.: 0 87 34/2 26.
Sonntag, 26. März (5. Fastensonn-
tag), Mainburg/Pfarrheim, De-
kanate Kelheim und Geisenfeld-
Pförring: Domvikar Harald Scharf, 
Regensburg, Tel.: 0 87 51/14 01.
Samstag, 1. April (Samstag vor dem 
Palmsonntag), Roding/Pfarrheim, 
Dekanat Cham: Pater Peter Renju 
CSsR, Cham, Tel.: 0 94 61/13 02.

Männer-Bildungstage
Thema: „Sonntag – Tag des Herrn: heute?“

Zum Geburtstag
Maria Ammer (Paindlkofen) am 
18.2. zum 68., Marianne Boßle 
(Pittersberg) am 23.2. zum 78., Ma-
riele Hoffmann (Untertraubenbach) 
am 22.2. zum 79., Michael Kastl 
(Pfeffenhausen) am 23.2. zum 81., 
Klara Kluge (Großmuß) am 24.2. 
zum 87., Maria Anna Lanzl (Pfef-
fenhausen) am 19.2. zum 86., Erwin 
Prasch (Diebis) am 22.2. zum 81., 
Erna Ranftl (Hausen) am 19.2. zum 
79., Angela Schuster (Hausen) am 
23.2. zum 71., Gerhard Schweiger 
(Großmuß) am 19.2. zum 79.

95.
Franziska Koller (Hohenkemnath) 
am 23.2.

90.
Erich Böhm (Mendorferbuch) am 
20.2.

85.
Leonhard Ehrensberger (Hohen-
burg) am 19.2., Anna Schertl (Vils-
eck) am 22.2.

75.
Manfred Stiegler (Hohenburg) am 
20.2., Irene Pfrang (Hohenburg) 
am 20.2.

70.
Margareta Meier (Hohenkemnath) 
am 20.2.

65.
Rita Hofmann (Richtheim) am 
22.2.

von �e��en 

�ir 

gratulieren

Ihr direkter Draht zum
Gratulieren: Frau Breu,
Telefon 09 41 / 5 86 76-10
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

REISENTHEL Loopshopper L
• Komfortabel gepolsterte Tragegriffe
• Über der Schulter und in der Hand tragbar
• 1 Innentasche mit Reißverschluss
• 2 Stecktaschen außen
• Fester Boden mit Standfüßen
• zu 50 % aus recycelten PET-Flaschen

▲

JBL Bluetooth-
Lautsprecher
• Wasser -und staubfest
• 5 Stunden Wiedergabezeit
• Akkuladedauer: 2,5 Stunden
• Gewicht: 0,310 kg
• Bluethooth-Version: 5.1

▲

JBL Bluetooth Kopfhörer
• Kabelloses Streaming BT 5.0
• Bis zu 40 Stunden Akkulaufzeit
• Multipoint-Verbindung
• Telefonate per Freisprechfunktion
• Gewicht: 374 g
• Ladezeit: 2 Stunden▲

Ausfüllen und einsenden an: Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  JBL Kopfhörer                        REISENTHEL Loopshopper L                        JBL Lautsprecher
 100022                                 100080             100025

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus bis auf Widerruf. 
Eine Kündigung ist erst nach Ablauf des ersten Jahres möglich und muss vier Wochen vor dem darauffolgenden 
Monatsende schriftlich bei uns eingehen. 

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:
  Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung       ⅟₁       ½    ¼  

IBAN       

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 118,20.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗

SZ
R

D E

JBL Bluetooth Kopfhörer

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

JBL Bluetooth Kopfhörer

 für Ihre Empfehlung!

JBL Bluetooth Kopfhörer

✂

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 

 Fester Boden mit Standfüßen
 zu 50 % aus recycelten PET-Flaschen

oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

REISENTHEL Loopshopper L
 Komfortabel gepolsterte Tragegriffe
 Über der Schulter und in der Hand tragbar

▲

JBL Bluetooth Kopfhörer
• Kabelloses Streaming BT 5.0
• Bis zu 40 Stunden Akkulaufzeit
•

▲

JBL Bluetooth Kopfhörer

Pfarrer zum Ehrenbürger ernannt
ADLKOFEN (ih/md) – Im Rahmen des feierlichen Neujahrsempfangs der 
Gemeinde Adlkofen hat Bürgermeisterin Rosa-Maria Maurer an Pfarrer Jo-
hann Schober die Urkunde für die Ehrenbürgerschaft überreicht. In einem 
einstimmigen Beschluss wollte der Gemeinderat die Verdienste des Pfarrers 
auf kulturellem, sozialem und seelsorglichem Gebiet über die Grenzen der 
Gemeinde hinaus würdigen. Er sei ein Brückenbauer in der Gemeinde, der 
auch zu den Vereinen gute Kontakte habe, so die Bürgermeisterin. Als Ge-
schenk übergab sie eine Figur des Pfarrpatrons St. Thomas. In einem Gruß-
wort bezeichnete Landrat Peter Dreier den Priester Johann Schober als ei-
nen „Pfarrer mit Herz“. Das Bild zeigt (von links) Landrat Peter Dreier, die 
beiden Brüder und Pfarrer Johann und Anton Schober (Ehrenbürger von 
Thalmassing) sowie Bürgermeisterin Rosa-Maria Maurer.  Foto: privat

1234 kreative Kunstwerke gestrickt
MEHLMEISEL (gis/md) – Sie sind weich, warm und bunt: Wolldecken, die 
fleißige Handarbeiterinnen für die Strick-Aktion der örtlichen Frauengruppe der 
Katholischen Arbeitnehmerbewegung (KAB) Mehlmeisel seit Ende der 1980er-
Jahre anfertigen. Sage und schreibe 1234 kreative Kunstwerke gingen mittlerwei-
le an Hilfsbedürftige in aller Welt. An der Aktion arbeiten neben der KAB-Eh-
renvorsitzenden Paula Glaser (Mitte) und Hildegard Schinner (rechts) auch Cilli 
Bauer, Herta Kastl und Gisela Wiche mit. Koordiniert wird das Strickprojekt von 
Irene Prechtl (links), die diese Tätigkeit von ihrer verstorbenen Mutter und da-
maligen Initiatorin Olga Prechtl übernommen hat. „In den letzten Jahren gingen 
die Decken vor allem an die Aktion Solidarität in Tirschenreuth, zu Händen von 
Geroldine Ondrusek. Hier werden die bunten Decken einem Container beige-
packt, der bislang meistens einmal im Jahr nach Togo oder nach Ruanda geht“, 
berichtet Irene Prechtl. Dort nimmt ein Team um Pater Danko die Wolldecken 
in Empfang und verteilt sie an Bedürftige. Foto: Kuhbandner
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MÜNCHEN – Wenn ein verbre-
cherisches System an der Macht 
ist, reicht es nicht, wenn sich nur 
das Gewissen auflehnt. Für die 
Mitglieder der „Weißen Rose“, 
deren Hinrichtung sich dieser Ta-
ge zum 80. Mal jährt, war klar, 
dass ein aktives Handeln nötig 
ist: Widerstand. Dieser Antrieb 
kam bei Hans und Sophie Scholl, 
 Alexander Schmorell, Kurt Huber, 
Christoph Probst und Willi Graf 
aus dem christlichen Glauben.

Initiator der Widerstandsgruppe 
war Hans Scholl. Den symbolträch-
tigen Namen wählte er wohl nicht 
nur, weil er den in Mexiko spielen-
den Indianer-Roman „Die Weiße 
Rose“ von B. Traven schätzte, son-
dern auch, weil jene Blume in der 
Symbolsprache für Unschuld und 
Treue steht. Vielleicht bedachte der 
Marienverehrer Hans Scholl auch, 
dass die Muttergottes als „mysti-
sche Rose“ bezeichnet wird und zu 
Füßen mancher Mariendarstellung 
weiße Rosen zu finden sind.

Maria, Rose der Höh’
Scholls Werke der Marien-Lyrik, 

die der evangelische Pfarrer Robert 
Zoske dem Vergessen entriss, sind 
beachtenswert – erst recht für einen 
lutherisch erzogenen jungen Mann. 
Am 12. Mai 1938 schrieb Hans: 
„Maria – Königin, du Starke – du 
tief in Gott verschmolzene Rose der 
Höh’, lass uns dich grüßen. So wie 
wir dich erahnen in unseren engen 
Bahnen voll Erdentand, so wie uns 
Gott dich gläsernes Gefäß, dich zar-
ten, zerbrechlichen Kristall legt in die 
Hand.“

Als für die freiheitsliebenden und 
fest im christlichen Glauben ver-
wurzelten Studenten Sophie und 
Hans Scholl die Vollstreckung der 
Todesstrafe bevorstand, überlegten 
sie ernsthaft, sich durch den katho-
lischen Gefängnispfarrer vorbereiten 
zu lassen – obwohl sie protestantisch 
getauft waren. Sie meinten, dass sie 
nicht durch einen Geistlichen, „der 
nazistisch ist“, auf den Tod vorberei-
ten werden wollten. 

Für die Sakramente der katho-
lischen Kirche hätten sie sich frei-
lich rasch für die Konversion zum 
Katholizismus aussprechen müssen. 
Dazu kam es aber nicht mehr. So 
wurden die Geschwister durch den 
evangelischen Gefängnispfarrer Karl 
Alt in den Tod begleitet. Auf Hans’ 

VOR 80 JAHREN HINGERICHTET

Sie handelten aus dem Glauben 
Ein katholischer Blick auf die Geschwister Scholl und die „Weiße Rose“

Wunsch hin betete er mit ihm das 
Hohelied der Liebe und den 90. 
Psalm. Sodann bekam er das Abend-
mahl gereicht, das er in seinem letz-
ten Brief an die Eltern „das Heilige 
Sakrament“ nannte.

Ein großer Trost
Seine tiefe Religiosität, die ihm 

gerade in seinen letzten irdischen 
Stunden ein großer Trost war, be-
ruhte wohl auf ergreifenden Kirch-
gängen mit seinen Mitverschwörern. 
So nahm ihn  Alexander Schmorell 
in russisch-orthodoxe Gottesdienste 
mit und der zweifache Vater Kurt 
Huber in die Heiligen Messen. 
 Schmorell und Huber starben am 
13. Juli 1943 unterm Fallbeil.   

Musikwissenschaftler Huber war 
Professor an der Universität Mün-
chen. Vor Gericht verteidigte er 
standhaft seine sittlichen Grund-
sätze und damit die Ablehnung der 

NS-Ideologie. Während der Zeit 
zwischen dem Todesurteil durch 
Richter Roland Freisler und der 
Urteilsvollstreckung meditierte und 
betete er. Seine katholischen Über-
zeugungen kommen in seinem letz-
ten Brief zum Ausdruck, den er an 
seine Frau und die Kinder richtete.

„Stell Dich mit den Kinderlein 
unter das Kreuz, alles andere wird 
Euch hundert- und tausendfach 
werden. Und seid stolz, daß Ihr Eu-
ren Anteil tragt im Kampf um ein 
neues Deutschland“, schrieb Huber. 
„Herr, o Herr, ich bin bereit, reis’ 
an Deiner Freundeshand fröhlich in 
die Ewigkeit! Segne unser deutsches 
Vaterland, segne Frau und Kinder 
mein, tröste sie in aller Pein, schenk 
den Liebsten Du hienieden Deiner 
Liebe Gottesfrieden!“ 

Zusammen mit den Geschwis-
tern Scholl starb am 22. Februar 
1943 Christoph Probst. Bis kurz vor 
seinem Tod war der Medizinstudent 

konfessionslos. Seine Eltern mein-
ten, dass sich die Kinder später selbst 
ihre Religion aussuchen sollten. Bei 
der Verhaftung Hans Scholls fand 
die Gestapo einen letzten Flugblatt-
entwurf, der nicht Hans’ Schriftbild 
entsprach. Die gleiche Handschrift 
fand man auf Briefen, die Probst als 
Verfasser auswiesen. 

Nach dem Todesurteil auch für 
ihn bat der dreifache Familien vater 
um einen Priester, um sich nun, 
nachdem er sich schon länger mit 
dem Christentum auseinanderge-
setzt hatte, taufen zu lassen. Er woll-
te als Katholik ins Himmelreich ein-
gehen. Zwischen seinem Todesurteil 
und der Vollstreckung lagen nur 
wenige Stunden, so dass seine Frau 
sogar erst nach der Hinrichtung von 
seiner Verurteilung erfuhr. 

Ein einziger Weg zu Gott
Da der Gefängnispfarrer erkrankt 

war, spendete der Münchner Kaplan 
Heinrich Sperr dem 23-Jährigen das 
Sakrament der Taufe. Nun durfte 
Probst die Kommunion empfangen. 
In seinem letzten Brief an die Mut-
ter schrieb er: „Ich danke Dir, dass 
Du mir das Leben gegeben hast. 
Wenn ich es recht bedenke, so war 
es ein einziger Weg zu Gott.“ 

Zwei Tage, nachdem das Fallbeil 
in München-Stadelheim Probst zur 
Anschauung Gottes brachte, fand 
die Beerdigung auf dem in der Nähe 
gelegenen Friedhof am Perlacher 
Forst statt. Bei seiner Beisetzung 
trug Kaplan Sperr nicht die übli-
che Liturgiefarbe schwarz, sondern 
weiß-gold, um zu betonen, dass 
Probst in der Taufunschuld gestor-
ben war.         Elmar Lübbers-Paal

„Freiheit“ war 
das zentrale 
Anliegen der 
Widerstands-
bewegung 
„Weiße Rose“. 
An der Grab- 
und Gedenk-
stätte auf dem 
Friedhof am 
Perlacher Forst 
in München ist 
dies kenntlich 
gemacht durch 
ein steinernes 
Schriftband.

Foto: KNA

  Bezahlten ihren friedlichen Widerstand gegen die Nazis mit dem Leben: Sophie 
Scholl und ihr Bruder Hans handelten aus christlicher Überzeugung.
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Bauersmann nicht, und auf seinem 
breiten Gesicht war sogar ein Lä-
cheln, als er sich umsah und zufrie-
den nickte, als wäre ohnedies alles in 
Ordnung. „So, und jetzt kommt zum 
Essen“, lud er sie ein.

Sie folgten ihm schweigend. In der 
großen Wohnstube des Nachbarn 
hatte die Obermeierin schon das 
Essen aufgestellt und ihren Kindern 
auf einem Ofentisch Platz gemacht. 
Sie nötigte mit viel Reden und müt-
terlichem Wohlwollen die vier vom 
Mittererhof an den großen Familien-
tisch. Sie war es auch, die dafür sorg-
te, dass das Gespräch in Gang kam 
und nicht nur vom Unglück des Mit-
tererhofes geredet wurde, sondern 
mehr davon, dass man leicht vor dem 
Winter noch das Haus im Rohbau 
herstellen könne, und wie es schon 
andere in der gleichen Weise getrof-
fen, aber jeder wieder aufgebaut und 
weitergewirtschaftet habe. Dasselbe 
sagte auch der Obermeier, und erst 
nach einer Weile des Diskutierens 
fragte der Obermeier vorsichtig nach 
der möglichen Brandursache.

Der Mitterer, der sich bislang 
kaum am Gespräch beteiligt und vor 
sich hinsinniert hatte, gab ihm die 
erste Antwort: „Da hat jemand wol-
len, dass der Hof wegbrennt. Anders 
kann ich es mir net denken!“ „Hast 
doch keinen Feind in der Gemein-
de“, bemerkte der Obermeier. „Das 
kann man net wissen“, brummte da-
rauf der Mitterer, „muss net grad ein 
Feind gewesen sein.“

Die Rosl, die schweigsam vor ih-
rem Teller gesessen hatte, sah nun 
den ihr gegenübersitzenden Jakob 
an. Dieser war blass geworden. „Hof-
fentlich bringen die Kriminaler das 

heraus“, ereiferte sich die Obermei-
erin. „Solang der Lump net erwischt 
wird, hab ich selber keine ruhige 
Nacht mehr.“

„Was willst jetzt tun?“, wandte 
sich der Obermeier an seinen Nach-
barn. „Das weiß ich schon!“, wurde 
dieser heftig. „Soll ich als alter Mann 
noch einmal aufbauen? Das sollen 
die Jungen tun!“ „Willst übergeben?“ 
„Kann sein, dass ich es tu, aber wie 
ich es tu, das weiß ich noch net.“ Sie 
sahen alle den Jakob an. Er war doch 
der Ältere und der künftige Bauer? 
Was meinte da der Mitterer? War es 
nicht selbstverständlich, dass er dem 
Älteren den Hof übergab?

„Ja, ja, ist deine Sach. Geht nie-
manden was an, wie du das machst“, 
schloss der Obermeier schnell diese 
Rede ab und versicherte: „Ist klar, 
dass wir alle helfen, bis du wieder 
aufgebaut hast – und in meinem 
Beihäusl habt ihr bis dahin ein Un-
terkommen.“

Der Anton zählte auf, wo das Vieh 
überall eingestellt war, und der Jakob 
meinte dazu brummig und froh, als 
man wieder auf die notwendigen 
Dinge zu reden kam, dass man am 
besten einige Stücke verkaufe.

Als sie vom Essen aufstanden, tau-
melte der alte Mitterer und sank wie-
der auf die Bank zurück. „Leg dich 
hin, Nachbar. Ist ein wenig viel ge- 
wesen für dich. Bring ihn ins Bett, 
Rosl“, sorgte sich die Obermeierin. 
Wortlos ließ sich der alte Bauer aus 
der Stube führen. Der Jakob und der 
Anton gingen ebenfalls, um dort, wo 
ihr Vieh stand, bei der Stallarbeit zu 
helfen.

Am Nachmittag pilgerten noch 
einige Neugierige hinauf zum Mit-

tererhof, um sich die Brandstätte 
anzusehen. Sie kamen aus den Nach-
bardörfern und trugen die Neuigkeit 
heim, dass man dem Mitterer von 
Haberzell den Brand gelegt hätte. 
Wie sollte es auch anders sein? Er 
hatte doch das Heu völlig trocken 
eingebracht. Und an zwei Stellen 
hatte es zugleich angefangen zu bren-
nen!  

Als der Zizler Sepp in der Abend-
dämmerung dem Dorfkirchlein 
zubuckelte, um das Ave zu läuten, 
schien der Krämerssohn, der Dangl 
Fritz, ihn schon erwartet zu haben. 
„Was haben die Kriminaler von dir 
wollen?“ „Net viel. Ich hätt ihnen 
noch mehr sagen können“, gab der 
Sepp ihm zur Antwort. Hinterhäl- 
tig lachte er: „Brauchen aber net 
alles zu wissen.“ „Kommst nachher 
zum Wirt, ich zahl eine Maß Bier“, 
sagte der junge Dangl rasch und ver-
schwand um die Kirchenecke.

Vom Haberbach stiegen die 
Nachtnebel auf und krochen die 
Hänge hinan. Der dumpfe Klang der 
einzigen Glocke im Turm schien die 
letzte Tageshelle aus dem Tal zu ver-
drängen. Langsam und schwer hall-
ten die Klöppelschläge auf die leeren 
Fluren, die feuchten Dächer und die 
stille Dorfstraße nieder.

Droben im Beihäusl des Obermei-
erhofes richteten sich die Mitterer-
buben unter dem niederen Dach, 
über Stube und Kammer, aus Heu 
und Stroh das Nachtlager und deck-
ten sich mit den feuchten Betten zu. 
Die Rosl hatte sich ihr Bett auf ei-
nem alten Kanapee in der Stube zu-
rechtgemacht, und in der Kammer 
schlief der alte Bauer.

Stockmüde waren die Brüder 
heimgekommen, hatten wortkarg 
die Suppe gegessen und waren über 
die Leiter auf den Boden gestiegen. 
Dennoch konnte der Anton nicht 
schlafen, und er starrte mit o� enen 
Augen gegen das Dach und das klei-
ne Fenster, das sich grau in der Fins-
ternis abhob. Am Rascheln des Stro-
hes merkte er, dass auch der Bruder 
noch nicht schlief. Halblaut fragte er: 
„Wer wird es getan haben? Kannst du 
dir das denken, Jakl?“

Er hielt den Atem an und warte-
te auf die Antwort. Schläfrig brum-
mend, verdrossen und fast zornig 
kam sie: „Vielleicht kann ich mir was 
denken. Aber das ist so verrückt, dass 
ich es net glauben kann.“

Jakob brach ab, als die Stu-
bentüre knarrte und der 
Anton fröstelnd eintrat. 
Dieser sah verwundert von 

Jakob zur Rosl und, die Spannung 
spürend, fragte er: „Ist was?“

In der Türe zur Schlafkammer 
stand im selben Augenblick der alte 
Mitterer. Einen Augenblick war es 
in der Stube des Beihäusels so still, 
dass das Brummen einer Fliege am 
Fenster laut zu hören war. Es war, 
als warteten sie alle darauf, wer heute 
das erste Wort zum Streit geben wür-
de. Inmitten des armen Gerümpels, 
das ihnen noch von der Wohnungs-
einrichtung des Hofes geblieben war, 
schienen sie alle zugleich daran er-
innert zu werden, wie sich seit dem 
vergangenen Tag alles geändert hatte.

Am gestrigen Sonntagmorgen 
waren der Mittererbauer und sein 
Ältester wieder einmal aneinanderge-
raten, wie es in der letzten Zeit fast 
täglich geschehen war, als der Jakob 
gefordert hatte: „Übergib den Hof 
endlich! So geht doch die Wirtschaft 
nimmer weiter. Ich hab das schinde-
rische Bauernleben satt!“

Als dann der Alte erklärte, dass er 
nur an einen Bauern übergebe und 
nicht an einen, der die Bauernarbeit 
nicht wolle, war der Jakob heftig ge-
worden und hatte dabei seine Pläne 
preisgegeben. Wenn er einmal der 
Bauer sei, werde der Hof abgebro-
chen und ein Hotel hergebaut, weil 
sich damit leichter Geld verdienen 
lasse als mit der leidigen Landwirt-
schaft. Im Zorn waren sie ausein-
andergegangen, und der Jakob war 
nicht mehr heimgekommen bis nach 
Mitternacht. Und dann brannte es.

In diesem Augenblick dachten sie 
wohl alle an diesen gestrigen Streit. 
Und wenn auch keiner von ihnen es 
gesagt hatte, so war es doch, als hät-
te noch eben jemand davon gespro-
chen, dass ja nun einem Hotelbau 
nichts mehr im Wege stünde, weil 
der Hof so gut wie abgebrochen sei. 
Abgebrochen mit einem Zündholz!

Warum sehen sie mich alle an, 
ging es dem Jakob durch den Kopf. 
War es an ihm, etwas zu sagen? Wa-
rum hatte überhaupt noch niemand 
die Frage gestellt, wie das Feuer 
ausgebrochen sein konnte? Warum 
scheuten sie sich, davon zu reden?

Sie atmeten auf, als der Anton 
gelassen und anscheinend von dem 
Unglück wenig beeindruckt fragte: 
„Mich tät hungern. Gibt es bald ein-
mal was zu essen?“ Die Rosl stand auf 
und sah sich hil� os um: „Net einmal 
ein Tröp�  Milch haben wir!“

Was sich an Spannung und Miss-
trauen in dem kleinen Raum ange-
staut hatte, verschwand, als nun der 
Obermeier in der Stubentüre er-
schien und freundlich und gutmütig 
wissen wollte, wie weit sie sich schon 
eingerichtet hätten. Die mitleidige 
Anteilnahme lag diesem handfesten 

  Fortsetzung folgt

5

Als Jakob und Rosl allein sind, sagt die junge Frau dem Bauern-
sohn auf den Kopf zu, dass er als Brandstifter in Verdacht kom-
men werde. Jetzt könne er ja endlich sein Hotel bauen. Er brauche 
aber nicht meinen, dass sie dann nicht mehr gut genug für ihn sei. 
Das lasse sie sich nicht gefallen. Es klingt wie eine Drohung.
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Es knuspert laut, wenn man 
auf einen Brotcracker aus der 
braun-grünen Tüte beißt. Zwei 

junge Frauen in roten Schürzen, 
mit Mundschutz und Handschuhen 
ausgestattet, füllen die Knabberei 
gerade ab. Die Brotcracker-Ak-
tion wurde von der diesjährigen 
Schülerfirma der Klara-Oppenhei-
mer-Schule in Würzburg auf den 
Weg gebracht. Im Schwerpunkt Er-
nährungs- und Versorgungsmanage-
ment absolvieren zwölf Schüler die 
Aufstiegsfortbildung zum Betriebs-
wirt für Ernäh rungs- und Versor-
gungsmanagement. 

Die zwei jungen Frauen lächeln, 
als sie weitere Tüten befüllen:  „Die 
haben ordentlich Biss.“ Diese Cra-
cker sind auf den Punkt – doch bis 
es soweit war, musste viel getüftelt 
und ausprobiert werden, etwa wie 
lange muss das Brot bei welcher 
Temperatur in den Ofen? Das Team 
hat einige Versuche im Unterricht 
gebraucht, die Cracker genau so 
hinzubekommen, wie sie sein soll-
ten und jetzt auch sind.

In jedem Schuljahr entwickelt 
eine Schülerfirma – in diesem Jahr 
mit dem Namen „cycle of bread“ 
(Kreislauf des Brotes) – im Unter-
richtsfach „Existenzgründung“ ein 
Produkt und versucht sich an des-
sen Vermarktung. Die Absolventen 
werden in den Bereichen Geschäfts-
führung, Verwaltung, Finanzen und 
Marketing geschult – und natür-
lich auch in der Produktion – und 
sammeln auf diese Weise zahlreiche 
praktische Erfahrungen. Lediglich 
zwei Wo chenstunden gibt es in die-
sem Unterrichtsfach. Als das Ganze 
jedoch im vergangenen Herbst für 
den aktuellen Jahrgang Fahrt aufge-
nommen hat, wurde aufgestockt, er-

zählt Beate Neuhaus-Krevert, die be-
treuende Lehrerin: „Das waren ganz 
schnell zehn Stunden pro Woche ex-
tra, vor allem vor Weihnachten, da 
wussten sie vor Arbeit nicht, wohin. 
Das war echte Knochenarbeit. Aber 
die Mitarbeit hier wird honoriert, 
sie fließt in die mündliche Note 
mit ein.“ Unterstützt und gefördert 
wird die Schülerfirma von „Junior“, 
einem Programm des Instituts der 
deutschen Wirtschaft Köln.

Den Krieg im Blick
Auf die Idee, vegane Brotcracker 

zu produzieren, kamen die Schüler 
mit Blick auf den Ukraine-Krieg. 
Jährlich landen in Deutschland 
500 000 Tonnen Brot im Müll. „Un-
verantwortlich“ – war die einhellige 
Meinung in der Klasse, auch gerade 

vor dem Hintergrund der Getreide-
knappheit weltweit. 

Schülerin Laura erinnert sich: 
„Ein Krieg in der Kornkammer Eu-
ropas – da kann es nicht sein, das 
hier bei uns täglich Tonnen von 
Brot im Müll landen. Dagegen woll-
ten wir etwas tun.“ Sie sahen einen 
Ansatz darin, Brot, das der Bäcker 
am Abend nicht mehr verkaufen 
kann, zu retten und daraus Cracker 
zu produzieren. Es ging zunächst 
da rum, Kooperationspartner zu fin-
den. Dafür nutzten sie ihr privates 
und schulisches Netzwerk.

Welcher Bäcker gibt sein nicht 
verkauftes Brot günstig ab? Welcher 
Grafiker hilft bei der Gestaltung von 
Werbematerialien, Rollups und der 
nachhaltigen Verpackung? Schüle-
rin Laura fragte kurzerhand Bäcker-
meister Hans Gebert in Gnodstadt, 
den sie von einem Praktikum her 
kannte.

Die perfekte Mischung
„Er war bereit, uns Brot zu ver-

kaufen. Kein Weißbrot, das verar-
beitet er selbst, aber alles andere.“ 
Für Gebert war schnell klar, dass 
er dieses Projekt unterstützt. Vor 
Weihnachten benötigte die Schü-
lerfirma sogar so viel Brot, dass er 
Schwierigkeiten bekam, sie zu belie-
fern. „Ich finde es hervorragend, was 
die jungen Leute da tun. So etwas 
muss man unterstützen.“ Bisher wa-
ren es rund 75 Kilogramm Brot, die 
verarbeitet wurden.

Doch zuvor galt es, die perfekte 
Mischung hinzubekommen: Öl und 
Kräuter wollten sie den Crackern zu-

führen. Doch: Wie viel, welche Sorte 
schmeckt gut, was passt für wen? 

Inzwischen können sie sogar klei-
ne Verkostungspakete schnüren – in 
Zusammenarbeit mit der Berliner 
Startup-Firma Rettergut. Auch dort 
werden Lebensmittel, die keine Ver-
wendung mehr finden, weiterver-
wertet. „Deren Aufstriche sind eine 
tolle Ergänzung zu unseren Cra-
ckern“, sagt Schülerin Lena, die für 
die Geschäftsführung zuständig ist.

Mit den Einnahmen aus dem 
Verkauf der Brotcracker finanzie-
ren die Schüler den Geschäftsbe-
trieb vom Broteinkauf bis zur Gra-
fikerin. Alles, was übrig bleibt, soll 
der Würzburger Kindertafel zugute 
kommen. Dort schließe sich der 
Kreis, sagt Beate Neuhaus-Krevert, 
„bedenkt man, dass auch dort aus 
geretteten Lebensmitteln täglich 
gesunde Pausenverpflegungen für 
bedürftige Kinder zusammengestellt 
werden“. Die Cracker werden an 
der Klara-Oppenheimer-Schule ver-
kauft, aber auch über Kommissions-
partner.

Viele gute Ideen
Bereits frühere Schülerjahrgän-

ge hatten mit ihren Schülerfirmen 
großartige Ideen entwickelt: Kekse, 
Handreinigungsgel, Hanfschoko-
lade, ein Buch in Zusammenarbeit 
mit Geflüchteten, Kaffeesatz-Sei-
fe. Viele Produkte wurden bereits 
auf den Weg gebracht – doch mit 
den Brotcrackern sieht Beate Neu-
haus-Krevert echte Chancen, sich 
auf dem Markt zu etablieren. 

Eine Zielgruppe für die hoch-
preisigen Cracker gibt es nach ihrer 
Einschätzung. „Das Produkt hat al-
les, um einen spezifischen Kunden-
kreis anzusprechen: Es ist nachhal-
tig produziert, es ist vegan, regional 
und unterstützt noch obendrein ein 
weiteres gutes Projekt. Es ist gut 
durchkalkuliert und – es schmeckt 
total gut.“ 

Genug gute Gründe trotz eines 
Kaufpreises von 4,95 Euro pro Tüte 
mit 100 Gramm Inhalt. Da sind sich 
Lehrerin und Schüler einig und fest 
entschlossen, am Landeswettbewerb 
der Schülerfirmen in Bayern teilzu-
nehmen. „Vielleicht schaffen wir es 
sogar zum Bundeswettbewerb, das 
wäre toll.“ Dieser Rückenwind wür-
de den Schülern Mut machen, die 
Firma eventuell sogar fortzuführen.

 Judith Bornemann

Informationen im Internet
www.bread.klaragruendet.de

Brot retten und damit Gutes tun 
Gegen Lebensmittelverschwendung: Würzburger Schüler produzieren Cracker  

  Momentan ist es ruhiger beim Verpacken der Brotcracker. Vor Weihnachten jedoch 
hatten die Mitarbeiter der Schülerfirma viel zu tun, um alle Bestellungen abzuarbeiten.

  Unterstützt von ihrer Lehrerin Beate Neuhaus-Krevert (links) kümmern sich die 
Schüler um unterschiedliche Bereiche, darunter Finanzen, Verwaltung und Marketing 
sowie Produktion. Fotos: Bornemann



3 2    T I E R  U N D  N AT U R  18./19. Februar 2023 / Nr. 7

Sie darf im Kräuterquark, als De-
koration auf Tellern und auch in 
vielen orientalischen Gerichten 
nicht fehlen: die Petersilie. Aus-
gerechnet dieses beliebte Kraut 
wurde zur „Giftpflanze des Jah-
res 2023“gekürt. Wie giftig ist sie 
wirklich?

Die Petersilie ist nicht nur das 
beliebteste Küchenkraut der Deut-
schen, die Gartenpetersilie „Petrose-
linum crispum“ ist auch eine echte 
Vitamin-Bombe: Frische Blätter 
enthalten rund 160 Milligramm 
Vitamin C auf 100 Gramm – und 
damit etwa dreimal so viel wie eine 
Zitrone.

Eigentlich sehr gesund
Laut Reinhild Holzkamp, 

Ökotrophologin und Expertin am 
Landeszentrum für Ernährung der 
Landesanstalt für Landwirtschaft, 
Ernährung und Ländlichen Raum in 
Schwäbisch Gmünd, hat die Petersi-
lie darüber hinaus einen hohen Ge-
halt an Kalium, Calcium und Eisen 
und ist reich an Betacarotin, Vitamin 
K und Folsäure. „In haushaltsübli-
chen Mengen ist die einjährig geern-
tete Petersilie also ein sehr gesundes 
Küchenkraut“, sagt Holzkamp.

Die Petersilie gehört als zweijäh-
rige Pflanze zu den Doldenblüten-
gewächsen, erklärt die Expertin. Für 
die Küche seien zwei Formen be-
kannt: zum einen die Blattpetersilie, 
deren krause oder glatte Blätter zum 
Würzen verwendet werden, zum an-
deren die Wurzelpetersilie, die als 
Gemüse gegessen wird.

Dennoch spricht der „Botani-
sche Sondergarten Wandsbek“ in 
Hamburg, der in einer öffentli-

chen Abstimmung die Petersilie zur 
Giftpflanze des Jahres 2023 gekürt 
hat, von einer „dunklen Seite“ des 
Krauts. „Für gesunde Menschen 
geht von der Pflanze in ihrem ersten 
Lebensjahr keine Gefahr aus“, sagt 
Helge Masch, Leiter des Botani-
schen Sondergartens. 

Samen nicht verzehren! 
Im zweiten Jahr bilde die Petersi-

lie allerdings Blüten, aus denen sich 
Saatkörner entwickelten, in denen 
sich Giftstoffe befänden. Masch 
warnt: „Petersiliensaat ist nicht zum 
Verzehr geeignet.“

Wie giftig ist Petersilie also tat-
sächlich? Der aromatische Ge-
schmack und charakteristische 
Geruch sind auf die giftigen Stoffe 
Apiol und Myristicin zurückzu-
führen, die sich in den ätherischen 
Ölen der Pflanze befinden, erklärt 
Andreas Schaller, geschäftsfüh-
render Direktor am Institut für 
Physiologie und Biotechnologie 
der Pflanzen der Universität Stutt-
gart-Hohenheim. Die Öle und 
damit auch die beiden Giftstoffe 
kämen in allen Pflanzenteilen vor, 
auch in den Blättern, die wir essen. 
„In den Samen sind sie allerdings 
viel höher konzentriert.“

Dass der Verzehr von Petersilien-
blättern unbedenklich ist, haben 
Forscher in einer Studie herausge-
funden, in der ein Extrakt aus den 
Blättern gemacht und Ratten in ihr 
Futter gemischt wurde. Die toxische 
Wirkung und die damit verbunde-
ne Leber- und Nierenschädigung 
trat erst bei sehr hohen Mengen auf. 
„Ein Mensch mit einem Gewicht 
von 75 Kilo müsste fast zwei Kilo 
Petersilienblätter essen – und das 
nicht nur einmal, sondern täglich“, 
erklärt Schaller. Es ist also praktisch 
unmöglich, eine solche toxische 
Dosis zu erreichen.

Außerdem habe man in einer an-
deren Studie herausgefunden, dass 
Apiol zwar auch krebserregend sei, 
aber ebenfalls nur in großen Men-
gen, sagt der Professor für Physiolo-

gie und Biotechnologie der Pflanzen. 
Die Weltgesundheitsorganisation sei 
zu dem Schluss gekommen, dass 
man beim Essen von Petersilie etwa 
10 000 Mal weniger zu sich nimmt 
als die gefährliche Dosis. „Also ist 
der normale Konsum von Petersilie 
auch in dieser Hinsicht völlig unbe-
denklich“, beruhigt Schaller.

Vorsicht nach der Blüte
Reinhild Holzkamp allerdings 

ergänzt: Beginne eine Petersilie zu 
blühen, sollte man sie nicht mehr 
essen. „Bereits die Blüten enthalten 
Apiol. Nach dem Abblühen ist der 
Gehalt auch in Stängeln und Blät-
tern erhöht, die dann nicht mehr 
verzehrt werden sollten.“

Karin Dilger von der Vergif-
tungs-Informationszentrale Frei-
burg des Uniklinikums beruhigt: 
„Apiol in der Garten-Petersilie spielt 
in der täglichen Beratungspraxis bei 
uns keine Rolle – so ist meine Er-
fahrung.“ Sie weist aber darauf hin, 
dass es nach intensivem Kontakt 
mit den frischen Pflanzen zu fototo-
xischen Reaktionen kommen kann, 
zu Hautreizungen ähnlich einem 
Sonnenbrand.

Petersilie ist laut Schwester Birgit 
Bek vom Franziskanerinnen-Kloster 
Reute im baden-württembergischen 
Bad Waldsee eine Pflanze, die den 
Körper aufbaut. So habe schon Hil-
degard von Bingen (1098 bis 1179) 
einen Petersilienwein empfohlen, 
der Herz und Kreislauf stärken soll. 
Petersilie wurde auch gegen Nieren- 
und Blasenbeschwerden eingesetzt, 
im Mittelalter diente das Petersilien-
öl allerdings auch zur Abtreibung. 
Deshalb sollte auch heute noch 
keine schwangere Frau Petersilienöl 
oder Petersilientee zu sich nehmen, 
warnt Reinhild Holzkamp.

Die Dosis macht das Gift
Übrigens sind nach Aussage von 

Schaller fast alle Pflanzen auch 
„Giftpflanzen“, da sie chemische 
Stoffe enthalten, die toxisch sein 
können. „Pflanzen produzieren sol-
che Stoffe, um sich Schädlinge vom 
Leib zu halten.“ Diese Stoffe hätten 
aber oft auch pharmakologische 
Wirkungen. Die heilsame Wirkung 
von Heilkräutern beruht letztlich 
auf den giftigen Inhaltsstoffen dieser 
Pflanzen. „In geringen Konzentra-
tionen sind sie heilsam, und erst in 
hohen Konzentrationen werden sie 
giftig.“ Es kommt also auf die richti-
ge Dosis an.  Judith Kubitscheck

Die dunkle Seite der Petersilie
Das beliebteste Küchenkraut der Deutschen ist Giftpflanze des Jahres 2023

  Aus der Küche nicht wegzudenken: Petersilie ist vitaminreich und gesund – enthält 
aber auch Giftstoffe. Foto: gem
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Schmalfilm & Video auf DVD
Super8, Normal8, Doppel8

Alle Formate VHS, Hi8, MiniDV

www.filme-sichern.de · 08458 / 38 14 75

Verschiedenes

Beilagenhinweis

(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt mit Spendenaufruf von 
MISEREOR e.V., Aachen. Wir bitten 
unsere Leser um freundliche Be-
achtung.

Das Sonntagsrezept

Zutaten:

4 Eier
250 g Zucker
500 g Quark
1 Pck. Vanillezucker
500 g Mehl
1 Pck. Backpulver
1 kl. Fläschchen Butter-Vanille-Aroma
Fett zum Frittieren
Zucker oder Puderzucker

Zubereitung:

Eier und Zucker schaumig rühren. Quark, Vanillezucker, Mehl, 
Backpulver und Butter-Vanille-Aroma unterrühren.
Mit zwei Lö� eln oder einem Eisportionierer Bällchen ausstechen 
und portionsweise in heißem Fett goldgelb ausbacken. Auf Kü-
chenpapier abtropfen lassen.
Entweder in Zucker wälzen oder mit Puderzucker bestäuben.

Guten Appetit!

Vielen Dank für dieses Rezept an unsere Leserin:
Angela Wagner, 86453 Dasing

Mitmachen und einschicken:
Sie erhalten 15 Euro für Ihr abgedrucktes Rezept.
Bitte geben Sie dafür Ihre Bankverbindung an.
Katholische SonntagsZeitung bzw. Neue Bildpost, 
Kochredaktion, Postfach 11 19 20, 86044 Augsburg.

Faschings-Quarkbällchen
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Mit Milch und Zucker, schwarz 
oder mit Eis: Rund 169 Liter Kaf-
fee werden in Deutschland jähr-
lich pro Kopf getrunken. Statt den 
ganzen Ka� eesatz, der dabei ent-
steht, zu entsorgen, lässt sich da-
mit noch so einiges anstellen.

Der Naturschutzbund Deutsch-
land (Nabu) emp� ehlt beispielswei-
se, Ka� eereste als Dünger für den 
Garten zu nutzen. Denn im Ka� ee-
satz � nden sich nicht nur P� anzen-
nährsto� e wie Sticksto� , Phosphor, 
Schwefel und Kalium. Auch Regen-
würmer lassen sich vom Ka� eepul-
ver anlocken – und helfen dann, den 
Boden aufzulockern.

Besonders gut eignet sich Kaf-
feesatz zum Düngen von Beeren-
sträuchern, die sich in saurem Hu-
musboden wohlfühlen. Aber auch 
Tomatenp� anzen, Gurken und 
Zucchini können mit Ka� eesatz ge-
düngt werden. Dafür wird das Pul-
ver einfach im Wurzelbereich der 
P� anzen verteilt und � ach in den 
Boden eingearbeitet.

Ka� eesatz, der gerade nicht im 
Garten gebraucht wird, kann zudem 
auf einem Teller getrocknet und an-
schließend in Gläser gefüllt werden. 
So lässt er sich auch Monate später 
noch als Dünger verwenden.

Nicht alle mögen übrigens Kaf-
fee: Laut Nabu ist das Pulver ein 
gutes Mittel, um Schnecken zu ver-
treiben. Dafür den Ka� eesatz � ächig 
im Beet ausstreuen oder ringförmig 
um die P� anzen ausbringen.

Ein guter Küchenhelfer
In der Küche fällt der Ka� eesatz 

nicht nur an. Hier kann er auch zum 
Einsatz kommen – etwa als Ersatz für 
Scheuermilch. Den Ka� eesatz dafür 
einfach auf einen angefeuchteten 
Schwamm geben und damit Koch-
platten, Grillroste oder Armaturen 
wischen. Ceran- oder Glaskeramik-

platten sollte man aber besser nicht 
mit Ka� eesatz schrubben, warnt der 
Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland (Bund) – sonst drohen 
Kratzer.

Hat sich im Kühlschrank ein un-
angenehmer Geruch festgesetzt, rät 
der Bund, den trockenen Ka� eesatz 
in einer o� enen Schale in den Kühl-
schrank zu stellen. Denn Ka� ee 
neutralisiert schlechte Gerüche. Das 
funktioniert auch an den Händen: 
Nach dem Zwiebelschneiden oder 
Knoblauchhacken einfach den Kaf-
feesatz in die feuchte Haut einmas-
sieren und gründlich abspülen.

Für zarte Haut
Nach der Tasse Ka� ee am Mor-

gen kann man den Ka� eesatz auch 
gleich direkt mit ins Bad nehmen – 
und ein Peeling für die Haut anrüh-
ren. Der Bund rät, dafür zwei Ess-
lö� el Ka� eesatz mit einem Teelö� el 
Rohrzucker und einem Esslö� el 
Olivenöl zu vermengen und die Mi-
schung in kreisenden Bewegungen 
auf die Haut aufzutragen. Anschlie-
ßend kurz einwirken lassen und gut 
abspülen. Wer mag, kann auch ein 
bis zwei Tropfen ätherische Öle ins 
Ka� eepeeling geben.  dpa 

Zu schade zum Wegwerfen 
Mit Kaffeesatz lässt sich noch viel Sinnvolles anstellen

  Die Deutschen lieben Kaffee. Das könnte auch dem Garten zugute kommen. 

Es ist die große Streitfrage: Kocht 
man Nudeln mit oder ohne den 
berühmten Schuss Öl im Wasser? 
Es ist ein Mythos, dass die Nudeln 
mit Öl oder Butter weniger anei-
nanderhaften, stellt das Bundes-
zentrum für Ernährung klar.

Das Öl macht die Pasta zudem 
weniger aufnahmefähig für die Soße, 
erklären die Ernährungs experten. 
Wer das Aneinanderhaften verhin-
dern will, sollte stattdessen immer 
wieder mit dem Holzlö� el umrüh-
ren. Dadurch löst sich die Stärke 
in den Nudeln und verteilt sich im 
Kochwasser. Das verhindert ein Zu-
sammenkleben.

Außerdem ist die Wassermenge 
beim Pastakochen entscheidend. 
Denn auch ausreichend Wasser 
verhindert ungewolltes Aneinan-

derhaften. Faustregel: ein Liter pro 
100 Gramm. Einen hohen Topf nur 
etwa zu 75 Prozent befüllen, damit 
das Wasser nicht überkocht.  

Und zum Schluss bloß nicht 
mit kaltem Wasser abschrecken: 
Dadurch geht die enthaltene Stär-
ke verloren, so dass die Soße nicht 
mehr gut an den Nudeln haftet. dpa

Kein Öl ins Nudelwasser 
Ein Zusammenkleben lieber mit dem Holzlöffel verhindern

  Öl im Nudelwasser schadet mehr, als 
es nutzt. Foto: gem
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Vor 125 Jahren

Historisches & Namen der Woche

In der Formel 1 gibt es viele Teams 
und unter den Sportwagenbauern 
viele Marken, doch nur ein Renn-
stall hat einen solchen Kultstatus 
erreicht: Die feuerroten Boliden 
mit dem schwarz-gelben Wappen 
des springenden Pferdes verdankt 
die globale Tifosi-Fangemeinde 
einem rennbegeisterten Schmied, 
dessen Leben stürmisch begann.

Enzo Anselmo Giuseppe Maria Ferrari 
wurde am 18. Februar 1898 in Mode-
na geboren. Aufgrund eines Schnee-
sturms konnte sich der Vater erst 
verspätet zur Behörde aufmachen, 
was das offizielle Geburtsdatum des 
20. Februar erklärt. Mutter Adalgisa 
war Bäuerin, Vater Alfredo besaß eine 
Schmiede, die Arbeiten für die italie-
nische Staatsbahn ausführte. 
Erst wollte Enzo Journalist oder Opern-
sänger werden, doch das Rennfieber 
war stärker. 1908 nahm ihn sein Vater 
erstmals zu einem Automobilrennen 
nach Bologna mit. Im Ersten Welt-
krieg diente Enzo bei den Gebirgs-
truppen. 1916 starben Enzos Vater 
und sein Bruder an der Grippe, Enzo 
überlebte 1918 nur knapp. 
In der väterlichen Schmiede begann 
er mit der Reparatur von Motoren und 
entwarf auch Eigenkonstruk tionen mit 
erheblich gesteigerter Leis tung. Ab 
1919 nahm er mit einem Wagen Mar-
ke Eigenbau an seinen ersten Rennen 
teil. Zugleich suchte er eine Anstel-
lung als Werksfahrer. Bei Fiat in Turin 
zeigte man dem Konstrukteur die kalte 
Schulter, doch 1920 stieg er zum Chef-
werksfahrer bei Alfa Romeo auf. 
In 47 Rennen siegte Enzo Ferrari zwölf-
mal und wurde zu Italiens erfolgreichs-
tem Piloten seiner Zeit. Doch geschockt 
von tödlichen Unfällen entschloss sich 

Enzo, an den Kommandostand in der 
Box zu wechseln. 1929 gründete er 
seinen Rennstall „Scuderia Ferrari“ – 
erst in Koopera tion mit Alfa Romeo, ab 
1946 als unabhängige Firma. 
Von den 1920ern bis 1968 schrieb ein 
nationaler Farbschlüssel den Renn-
ställen die Wagenlackierungen vor: 
Blau für Frankreich, Grün für England, 
Rot für Italien – Ferraris Rennrot „Ros-
so Corsa“ war geboren. 1932 trug 
ein Ferrari erstmals das „Cavallino 
rampante“, das springende Pferd. Ur-
sprünglich war es das Emblem von 
Francesco Barraca, dem bekanntesten 
italienischen Jagdflieger († 1918) des 
Ersten Weltkriegs. Auf Anregung von 
dessen Mutter wählte es Enzo als Eh-
renbezeugung für ihn und fügte noch 
das Gelb Modenas hinzu. 
Im Zweiten Weltkrieg wurde das Ferra-
ri-Werk ausgebombt und zog nach Ma-
ranello. Der Standort steht spätestens 
seit der Ära Michael Schumacher auch 
in Deutschland als Synonym für Ferra-
ri. Hier läutet der Pfarrer nach jedem 
Ferrari-Sieg die Kirchenglocken. 
Seit dem Start der Formel 1 1950 war 
Ferrari als einziger Wagen- und Moto-
renhersteller in jeder Saison am Start 
und ist mit 15 Fahrer- und 16 Kon-
strukteurs-WM-Titeln das erfolgreichs-
te Team. Nicht zu vergessen die Luxus-
sportwagen, die Ferrari seit 1946/47 
produziert. 1987 entwarf der Firmen-
boss mit dem Sportwagen F-40 seine 
letzte Eigenkonstruktion. Postum wur-
de 2002 ein Nachfolgemodell „Ferrari 
Enzo“ getauft. 
Als der 90-jährige „Commendatore“ 
am 14. August 1988 starb, trug ganz 
Italien Trauer. Er selbst meinte lako-
nisch: „Wie ich in Erinnerung behalten 
werden will? Ich würde Schweigen 
vorziehen.“ Michael Schmid

Der Patriarch der Scuderia
Enzo Ferrari entwickelte sich vom Schmied zum Rennfahrer

18. Februar
Simon, Constanze

Der US-amerikani-
sche Unternehmer, 
Maler und Glas-
künstler Louis Tiffany kam vor 175 
Jahren in New York zur Welt. Er gilt 
als Pionier des Jugendstils in den 
USA. Tiffany dekorierte einige Räu-
me im Weißen Haus in Washington 
D.C. und entwarf Mosaiken und 
Fenster (vgl. Foto). Bekannt sind sei-
ne Tiffany-Leuchten aus farbigen, in 
Metall verlöteten Glasstücken.  

19. Februar
Konrad Confalonieri, Irmgard

Der deutsche Arzt Rudolf Zenker 
führte vor 65 Jahren mithilfe einer 
Herz-Lungen-Maschine die erste 
erfolgreiche Operation am offenen 
Herzen durch. Der Eingriff war ein 
Meilenstein in der Chirurgie.

20. Februar
Jacinta Marto, Korona

In Mexiko entstand 1943 der Vul-
kan Paricutín. Nach einem Tag war 
er bereits zehn Meter hoch, nach 
drei Tagen 50, inzwischen sind es 
424 Meter. Der Vulkan verschüttete 
im Lauf der Jahre zwei Dörfer. Eine 
Kirche ragt noch aus einem Lavafeld 
(Foto unten). Durch seine plötzliche 
Entstehung gilt der Paricutín als 
Weltwunder der Natur.

21. Februar
Petrus Damiani, Gunthild

Der deutsche Philosoph Karl Marx 
und der Unternehmer Friedrich 
Engels brachten 1848 das „Mani-
fest der Kommunistischen Partei“  
heraus. In knapper Form entwickel-
ten sie darin die Hauptthesen der 

später als „wissenschaftlicher Sozia-
lismus“ bzw. Marxismus bezeichne-
ten Gesellschaftstheorie zur Über-
windung des Kapitalismus. Das 
Werk hatte großen Einfluss auf die 
Arbeitnehmerbewegung.

22. Februar
Isabella, Margareta von Cortona

In München wurden vor 80 Jahren 
die Studenten Hans und Sophie 
Scholl hingerichtet. Laut Urteil 
des sogenannten Volksgerichtshofs 
hatten die Mitglieder der „Weißen 
Rose“ in Flugblättern „zur Sabota-
ge der Rüstung und zum Sturz der 
nationalsozialistischen Lebensform“ 
aufgerufen.

23. Februar
Polycarp, Romana

Rudolf Diesel er-
hielt im Jahr 1893 
das Patent auf „neue 
rationelle Wärme-
kraftmaschine“. In der Maschinen-
fabrik Augsburg (MAN) entwickelte 
er mit der Firma Friedrich Krupp den 
Hochdruckverbrennungsmotor. Der 
Siegeszug des Dieselmotors begann 
dann nach dem Ersten Weltkrieg.

24. Februar
Matthias, Ida

1938 stellte das US-amerikanische 
Unternehmen DuPont die ersten 
Zahnbürsten mit Nylonborsten her 
– vorher verwendete man Tierhaar. 
Diese künstlichen Borsten waren 
aber so hart, dass sie das Zahnfleisch 
verletzen konnten und kaum zu 
empfehlen waren. Erst 1950 war 
weicheres Nylon verfügbar, das sich 
besser eignete. 

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Enzo Ferrari (links, im Bild mit seinem Mechaniker Eugenio Siena) gewann 1924 
das Rennen Coppa Acerba in Pescara.  Foto: gem
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  Die aus den Lavaschichten herausragende Dorfkirche von San Juan Parangaricutiro 
ist noch immer gut zu erkennen. Die Zerstörung des Ortes sowie des Dorfs Paricutín 
geschah langsam, sodass die Bevölkerung nicht zu Schaden kam. Im Jahr 1952 stellte 
der Vulkan Paricutín seine Tätigkeit ein. Fo
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Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Exotik pur am beschaulichen Rhein
Marie (Katharina Marie Schubert, vorne) freut sich auf ihre Chorreise nach 
Japan. Auf dem Weg zum Flughafen macht ihr eine Hiobsbotschaft einen 
Strich durch die Rechnung: Ihre Mutter ist während ihrer Kur in Rüdes-
heim ins Koma gefallen. Während der Koffer bereits auf dem Weg nach To-
kio ist, besteigt Marie schweren Herzens die Fähre. Kaum hat sie den Rhein 
überquert, landet sie in der Komödie „Sayonara Loreley“ (ARD, 24.2., 
20.15 Uhr) in einer anderen Welt – einer Welt voller Abenteuer, in der sie 
mit Fremden trinkt und tanzt, in einem Weinkeller übernachtet, betrogen 
wird und sich sogar mit mutmaßlichen Waffenschiebern anlegt.

Für Sie ausgewählt

Die DDR überlebt auf
79 Quadratmetern
Ost-Berlin, 1990: Die Wiederver-
einigung ist in vollem Gange. In 
irrwitzigem Tempo wird der sozia-
listische Traum entsorgt. DDR-Pro-
dukte verschwinden aus den Rega-
len, Coca-Cola-Banner schmücken 
Plattenbauten. Alex’ Mutter hat da-
von allerdings nichts mitbekommen: 
Kurz vor Öffnung der Mauer war 
die stramme Sozialistin ins Koma 
gefallen. Um ihr angeschlagenes 
Herz zu schonen, lässt Alex (Daniel 
Brühl) auf 79 Quadratmetern Plat-
tenbau die DDR wiederauferstehen. 
Die Komödie „Good Bye, Lenin!“ 
(Arte, 20.2., 20.15 Uhr) war einer 
der größten Erfolge des jüngeren 
deutschen Kinos. Foto: Beta Film

SAMSTAG 18.2.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Stadtpfarrkirche in Eggenfelden.
 17.35 ZDF: Ungeklärte Verbrechen. Neue Ansätze für alte Fälle. Doku.
 20.15 Arte: Gold. Schmuck der Könige und Götter. Doku.
▼ Radio
	 6.20 Deutschlandfunk Kultur: Wort zum Tage (kath.). Pfarrer Markus  
  Bolowich, Nürnberg.
 11.05 Deutschlandfunk: Gesichter Europas. Polens Frauen – von Mutter- 
  Mythen und Machtkämpfen.

SONNTAG 19.2.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst vom Schulcampus Sacre Coeur in   
  Pressbaum, Niederösterreich. Zelebrant: Schulseelsorger Michael Scharf.
 19.30 Arte: Transsilvanien. Das Herz Rumäniens. Doku.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag (kath.). Entzauberer des Himmels.  
  Zum 550. Geburtstag von Nikolaus Kopernikus.
 8.05 BR2: Katholische Welt. Technik in der Pflege. Wie Robotik und   
  Künstliche Intelligenz den Alltag älterer Menschen verändern.
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus der Pfarrkirche  
  St. Margareta in Wadersloh. Zelebrant: Pfarrer Martin Klüsener.
 10.30 BR1: Katholische Morgenfeier. Cordula Klenk, Eichstätt.

MONTAG 20.2.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Boom der Bunker. Wer ist wo wie sicher? Reportage.
 20.15 BR: Mein Job, dein Job. Zwei Tanzmariechen aus Mittelfranken tau- 
  schen mit zwei kalifornischen Cheerleaderinnen den Platz. Reportage.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Pfarrer Gotthard Fuchs,  
  Wiesbaden. Täglich bis einschließlich Samstag, 25. Februar.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Abgespeist? 30 Jahre  
	 	 Tafeln.	Wie	unverkäufliche	Lebensmittel	zur	Mangelware	werden.

DIENSTAG 21.2.
▼ Fernsehen 
 20.15 ZDF: Putins Komplizen. Die geheime Welt der Oligarchen. Doku.
 22.15 ZDF: 37 Grad. Dein Herz in mir. Organspende als zweite Chance.
 23.35 ARD: Echtes Leben. Neuanfang auf der Hallig Hooge. Reportage.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Und am Donnerstag war dann Krieg.  
  Russlands Angriff auf die Ukraine.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Biosprit und   
  Pommesfett. Warum alternative Kraftstoffe eine Zukunft haben.

MITTWOCH 22.2.
▼ Fernsehen
	 11.00 Bibel TV: Gottesdienst zum Aschermittwoch aus dem Kölner Dom.
 19.00 BR: Stationen. Spätes Glück. Aufbruch in ein neues Leben.
 21.45 ARD: Plusminus. Der Verbrenner hat Zukunft.     
  Auch Verbrennungsmotoren können emissionsfrei laufen.
▼ Radio
	 16.25 Radio Horeb: Aschermittwoch mit Papst Franziskus. Auch auf K-TV.
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. „Ehrfurcht ist   
  meine Religion.“ Der amerikanische Dichter Charles Simic.

DONNERSTAG 23.2.
▼ Fernsehen
 20.15 NDR: Namibia. Leben mit der Wüste. Reportage.
 22.40 WDR: Welcome Ukraine. Aus dem Krieg in die Schule. Reportage. 
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Impostor-Syndrom.  
  Wenn Zweifel krank machen.

FREITAG 24.2.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Russlands Soldaten. Wie sie den Krieg in die Heimat bringen.
 20.15 Arte: Schwesterlein. Lisa lebt mit ihrer Familie in der Schweiz, doch  
  mit dem Herzen ist sie in Berlin geblieben – bei ihrem Zwillingsbruder  
  Sven, der an einer aggressiven Leukämie erkrankt ist. Familiendrama.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Literatur. Zeilen wie eine   
  ausgestreckte Hand. Briefwechsel mit ukrainischen Autorinnen.
: Videotext mit Untertiteln
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„Hallo?! Ich hätte da 

eine Reklamation 
bezüglich des Schlit-
tenhundes, den Sie 

mir gestern verkauft 
haben!“

 
Illustrationen: Jakoby

„Bis wir da sind, ist mein Kostüm 
wahrscheinlich schon durchgerostet!“
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Ihr Gewinn

Mit Feingefühl 
und viel Humor
Freude und Lachen, Trauer 
und Tränen, Gelassenheit 
und Genießen: Willibert 
Pauels kennt das Leben mit 
all seinen Facetten. Davon 
erzählt der Büttenredner und 
katholische Dia kon seit Jah-
ren in seiner wöchentlichen 
Domradio-Kolumne. Doch er 
hat noch viel mehr zu berich-
ten, wie sein neues Buch 
„Guter Draht nach oben“ 
(Herder Verlag) zeigt.
In 52 Impulsen begleitet 
Pauels durch das Jahr: au-
thentisch, mitreißend und 
anrührend. Ein Buch, das das 
Leben in vollen Zügen 
auskos tet – mit Feingefühl, 
Humor und Lebensfreude.

Wir verlosen drei Exemplare. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
22. Februar 

Über das Friedens-Buch aus 
Heft Nr. 5 freuen sich: 
Edwin Hanel, 
82131 Gauting,
Elisabeth Hausmann, 
93053 Regensburg,
Christa Manz, 
87784 Westerheim. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 6 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 6: 
Kein Fasching ohne sie
Auflösung aus Heft 6: VALENTIN
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Fremd-
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das
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† 2007
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netzwerk
(engl.
Abk.)

Groß-
stadt bei
Tripolis
(Libyen)

Ange-
höriger
des
Islam

Düssel-
dorfer
Flanier-
meile

Haupt-
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7 2 9 4
4 6 3 9

1 4 9 6 3
7 9 4 1

9 4
4 2 8 7
8 5 1 2

2 5 1 9
3 5 2

Gewitterstimmung

men.“ „Ich hab schon die dunklen 
Wolken am Himmel gesehen und 
hab mich extra beeilt, damit ich 
schnell heimkomme.“

Draußen krachte ein besonders 
unerfreulicher Donner. Es hörte 
sich an, als komme das Getöse aus 
unserem Nachbarhaus. Bernemanns 
Teint wurde eine Spur bleicher. 
„Wenn der Donner kracht“, impro-
visierte ich, um ihn zu beruhigen, 
„ist die Gefahr schon vorbei. Die 
Gefahr geht von Blitzen aus. Aber 
wir haben einen Blitzableiter auf 
dem Dach.“ „Dann kann uns also 
nichts passieren?“ Er stopfte wieder 
ein Stück Pizza in sich hinein.

„Ziemlich unwahrscheinlich.“ 
Ich nahm einen tüchtigen Schluck 

Limonade und mein nächstes Stück 
Pizza in Angri� . Der Regen prassel-
te wie entfesselt. „Weißt du, Ber-
nemann“, sagte ich, „in aller Regel 
zieht so ein Wetterchen auch wieder 
vorüber.“ Ein hell und zackig zu-
ckender Blitz schien mir zu wider-
sprechen. Nach drei, vier Sekunden 
folgte ein grollender und langsam 
ausrollender Donner. „In aller Re-
gel“, sagte ich trotzig. „Du wirst 
schon sehen.“

Wir setzten unser Mittagsmahl 
peu à peu fort. Immerhin saßen wir 
ja im Trockenen. Bernemann sagte: 
„Letzte Woche hab ich doch mal 
bei Tante Frieda und Onkel Franz 
zu Mittag gegessen. Da gab’s auch 
Pizza. Pizza könnte ich jeden Tag 

„Hörst du das? Hörst 
du das da draußen?“, 
fragte mich Bernemann 

mit aufgeregter Stim-
me. Wir saßen am Mittagstisch bei 
eingeschalteter Deckenbeleuchtung 
mit unserer Pizza, die uns Salva-
tores Lieferservice vorbeigebracht 
hatte. Große Gläser mit Limonade 
standen außerdem noch vor uns auf 
dem Küchentisch. „Ja, Bernemann“, 
sagte ich, „natürlich höre ich das.“

Die Welt vor unserem Fenster 
war in den letzten 20 Minuten zu-
sehends düster geworden, der Him-
mel war von fast schwarzen Wolken 
verhangen, der Regen prasselte mit 
lautem Getöse herab auf unser Dach 
und auf die Straße und gegen die 
Scheiben, weiße Graupel- und Ha-
gelkörner dazwischen, und außer-
dem zuckten Blitze, und Donner 
grollten drohend über uns. Inner-
halb von einer guten Viertelstunde 
war die Außentemperatur um sieben 
Grad gesunken.

„Das ist voll unheimlich“, fand 
der Junge und schob sich beunru-
higt ein Stück Pizza in den Mund. 
Er war sieben Jahre alt und ging in 
die erste Klasse. „Ja“, sagte ich, „das 
ist momentan nicht so schön. Der 
Pizza bote hat es wohl gerade noch 
trocken in sein Auto gescha� t.“ 

„Da hat er Glück gehabt“, sagte 
Bernemann. „Naja“, meinte ich, „du 
bist ja auch nur knapp rechtzeitig 
aus der Schule nach Hause gekom-

���ä�lung

essen. Also, Tante Frieda hat an 
diesem Tag gesagt, wenn ich meine 
Pizza voll aufesse, dann gibt’s schö-
nes Wetter.“

„So? Hat sie das gesagt?“ „Also, 
Peter, ich denke mir, dass manche 
Erwachsene Schwindler sind.“ „Je-
denfalls darf man nicht immer alles 
glauben“, beschwichtigte ich diese 
harte Behauptung.

Der Knirps grinste breit und 
führte sich wieder ein Stück Pizza 
zu. Als er fertig gekaut hatte, lausch-
te er einen Moment nach draußen. 
„Ich schätze“, sagte er dann, „das 
Wetter hat jetzt nachgelassen.“ Wir 
gri� en nach unseren Limonadenglä-
sern und prosteten uns zu.

 Text: Peter Biqué; Foto: gem

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 6.

5 7 2 9 6 8 3 4 1
8 3 4 5 1 2 6 9 7
6 9 1 3 4 7 5 2 8
1 5 9 7 3 6 2 8 4
2 4 3 8 9 1 7 6 5
7 8 6 4 2 5 1 3 9
3 6 7 1 8 9 4 5 2
9 2 5 6 7 4 8 1 3
4 1 8 2 5 3 9 7 6



Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der Jugendlichen in 
der Europäischen Union und 
Nordamerika erreichen laut 
einer Studie des Münchner 
Leibniz-Instituts für Wirt-
schaftsforschung (ifo) keine 
grundlegenden Fähigkeiten, 
die in der Schule vermittelt 
werden sollen. In Südasien 
sind es sogar 89 Prozent, in 
Afrika südlich der Sahara 94 
Prozent. In 101 Ländern be-
trägt der Anteil über 50 Pro-
zent und in 36 Ländern über 
90 Prozent. Grundlegende 
Fähigkeiten wurden dabei 
mit der untersten PISA-
Kompetenzstufe 1 definiert. 

„Das sind erschreckende 
Zahlen“, sagte der Leiter des 
ifo-Zentrums für Bildungs-
ökonomik, Ludger Wöß-
mann. Bildung sei nicht nur 
für das persönliche Schicksal 
bedeutsam, sondern stelle 
den langfristig wichtigsten 
Beitrag zum Wirtschafts-
wachstum dar. Laut ifo-
Schätzungen entginge der 
Welt über das verbleibende 
Jahrhundert hinweg so eine 
Wirtschaftsleistung von über 
700 Billionen Dollar. epd

Der Mainzer Bischof Pe-
ter Kohlgraf ist Patron der 
Mainzer Straßenfastnacht. 
Der Mainzer 
Carneval-Ver-
ein 1838 e.V. 
(MCV) ernann-
te ihn bei einer 
Sitzung in der 
Rheingoldhal-
le zum „Patron 
der Via Carne-
vale in Aurea 
Moguntia“ und überreichte 
ihm eine Urkunde sowie eine 
Narrenkappe. Kohlgraf hatte 
die Sitzung als Zuschauer be-
sucht.

Das Foto zeigt den Bischof 
mit einem bunt gemusterten 

Schal in rot-weiß-blau-gelb 
und Narrenkappe neben 
MCV-Präsident Hannsgeorg 

Schönig bei der 
Übergabe der 
Urkunde auf 
der Bühne. Als 
Patron solle er 
dem Verein im 
„Kampf gegen 
Mucker und 
Philister“ – also 
g r i e s g r ä m i g e 

Menschen und engstirnige 
Spießbürger – zur Seite ste-
hen. Der aus der Karnevals-
hochburg Köln stammende 
Bischof betonte: „Das ist 
mit Sicherheit eine meiner 
schönsten Urkunden.“  KNA

Wieder was gelernt
                
1. Was ruft man in Mainz zum Karneval?
A. Helau!
B. Alaaf!
C. Ho Narro!
D. Meck Meck!

2. Welcher Tag ist der Höhepunkt des Karnevals?
A. Weiberfasnacht
B. Rosenmontag
C. Faschingsdienstag
D. Aschermittwoch
    Lösung: 1 A, 2 B

24

Hingesehen
                
Für die Nordsee war der vergan-
gene Sommer der wärmste seit 
1997. Die Oberflächentempera-
turen lagen mehr als ein Grad 
über dem langjährigen Mittel, die 
der Ostsee großflächig sogar um 
1,5 Grad, teilte das Bundesamt 
für Seeschifffahrt und Hydrogra-
fie (BSH) mit. Auch die Zahl der 
Sturmfluten bezeichnete das Amt 
als „ungewöhnlich hoch“. So er-
eigneten sich vom 30. Januar bis  
7. Februar 2022 sechs Sturmfluten, 
darunter zwei schwere. Kurz da-
nach folgte aufgrund des Sturms 
„Zeynep“ mit sieben Sturmfluten 
die längste Sturmflutkette seit 
1990. Daneben registrierte das 
BSH an der Nordsee-Messstation 
„Feuerschiff Deutsche Bucht“ im 
Juni über acht Tage eine marine 
Hitzewelle, bei der die Temperatu-
ren in drei Metern Wassertiefe bis 
zu zwei Grad über dem langjähri-
gen Mittel lagen. An der Ostsee-
Messstation „Leuchtturm Kiel“ 
folgten Hitzewellen im Juni/Juli 
und im August/September.  epd
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Zum Auftakt der Fastenzeit ver-
öffentlichen wir in Auszügen die 
letztjährige Aschermittwochs-Pre-
digt von Papst Franziskus:

An diesem Tag, der die Fastenzeit 
eröffnet, sagt uns der Herr: „Hütet 
euch, eure Gerechtigkeit vor den 
Menschen zu tun, um von ihnen 
gesehen zu werden; sonst habt ihr 
keinen Lohn von eurem Vater im 
Himmel zu erwarten“ (Mt 6,1). Es 
mag überraschen, aber das Wort, das 
im heutigen Evangelium am häu-
figsten vorkommt, ist Lohn (vgl. Mt 
6,1.2.5.16). Am Aschermittwoch 
richtet sich unsere Aufmerksamkeit 
für gewöhnlich auf den Einsatz, den 
der Weg des Glaubens erfordert, 
und nicht auf die Belohnung, zu der 
er führt. Doch heute kommt Jesus 
in seiner Predigt immer wieder auf 
diesen Begriff des Lohns zurück, der 
die Triebfeder für unser Handeln zu 
sein scheint. In der Tat gibt es in uns, 
in unseren Herzen, einen Durst, ein 
Verlangen nach dem Erreichen eines 
Lohns, der uns anzieht und uns zu 
dem antreibt, was wir tun.

Zwei Arten von Lohn
Der Herr unterscheidet jedoch 

zwischen zwei Arten von Lohn, die 
ein Mensch in seinem Leben an-
streben kann: zum einen den Lohn 
beim Vater und zum anderen den 
Lohn bei den Menschen. Der erste 
ist ewig, er ist der wahre, endgülti-
ge Lohn, er ist das Ziel des Lebens. 
Der zweite hingegen ist vergänglich, 
er ist ein Blendwerk, zu dem wir 
neigen, wenn die Bewunderung der 
Menschen und der weltliche Erfolg 
für uns das Wichtigste, die größte 
Befriedigung sind. Aber das ist eine 
Täuschung: Es ist wie ein Trugbild, 
das uns, wenn wir es erreicht haben, 
mit leeren Händen zurücklässt.  

Wer auf den Lohn der Welt 
schaut, findet keinen Frieden und 
kann den Frieden auch nicht för-
dern. Denn er verliert den Vater 
und die Geschwister aus den Augen. 
Es ist ein Risiko, das wir alle einge-
hen, und deshalb warnt uns Jesus: 
„Seid wachsam!“ Es ist, als würde 
er sagen: „Ihr habt die Möglichkeit, 
in den Genuss eines unendlichen 
Lohns ohnegleichen zu gelangen: 
Hütet euch also davor, euch von Äu-
ßerlichkeiten blenden zu lassen und 
billigem Lohn nachzujagen, der in 
euren Händen zerrinnt.“

Der Ritus der Aschenauflegung 
auf unser Haupt soll uns der fal-
schen Vorstellung entreißen, den 

Lohn bei den Menschen dem Lohn 
beim Vater voranzustellen. Die-
ses schroffe Zeichen, das uns zum 
Nachdenken über die Vergänglich-
keit unseres menschlichen Daseins 
anregt, ist wie eine bittere, aber 
wirksame Medizin, um die Krank-
heit des Scheins zu heilen. Es han-
delt sich um eine geistige Krankheit, 
die den Menschen versklavt und ihn 
dazu bringt, von der Bewunderung 
anderer abhängig zu werden. Es ist 
eine regelrechte „Sklaverei der Au-
gen und des Geistes“ (vgl. Eph 6,6; 
Kol 3,22), die dazu führt, unter 
dem Banner der Eitelkeit zu leben, 
so dass nicht die Reinheit des Her-
zens zählt, sondern die Bewunde-
rung der Menschen; nicht der Blick 
Gottes auf uns, sondern der Blick 
der anderen auf uns. 

Selbstgefälligkeit droht
Das Unglück ist, dass diese 

Krankheit des Scheins selbst den 
heiligsten Bereichen nachstellt. Das 
ist es, worauf Jesus heute beharrt: 
Sogar Gebet, Nächstenliebe und 
Fasten können selbstbezogen sein. 
In jeder noch so schönen Geste 
kann sich der Wurm der Selbstgefäl-
ligkeit verbergen. Dann ist das Herz 
nicht völlig frei, denn es sucht nicht 
die Liebe zum Vater und zu den Ge-
schwistern, sondern die menschliche 
Anerkennung, den Beifall der Men-
schen, den eigenen Ruhm. Und al-
les kann zu einer Art Vortäuschung 
gegenüber Gott, gegenüber sich 
selbst und gegenüber den anderen 
werden. Deshalb lädt uns das Wort 
Gottes ein, in uns selbst hineinzu-

schauen, um unsere Heucheleien zu 
erkennen. Diagnostizieren wir den 
Schein, nach dem wir trachten, und 
versuchen wir, ihn zu entlarven. Das 
wird uns guttun.

Die Asche bringt die Nichtig-
keit ans Licht, die sich hinter der 
krampfhaften Suche nach weltlichen 
Belohnungen verbirgt. Sie erinnert 
uns daran, dass die Weltlichkeit 
wie Staub ist, der von einem Wind-
hauch weggeweht wird. Schwestern 
und Brüder, wir sind nicht auf dieser 
Welt, um dem Wind nachzujagen; 
unser Herz dürstet nach Ewigkeit. 

Die Fastenzeit ist eine Zeit, die 
der Herr uns geschenkt hat, um 
zum Leben zurückzukehren, um 
innerlich geheilt zu werden und um 
auf Ostern zuzugehen, auf das, was 
nicht vergeht, auf den Lohn beim 
Vater. Sie ist ein Weg der Heilung. 
Nicht um von heute auf morgen al-
les zu ändern, sondern um jeden Tag 
mit einem neuen Geist, mit einem 
anderen Stil zu leben. 

Das demütige Gebet, das „im 
Verborgenen“ (Mt 6,6), in der Abge-
schiedenheit der eigenen Kammer, 
verrichtet wird, wird zum Geheim-
nis, um das Leben draußen zum 
Blühen zu bringen. Es ist ein liebe-
voller Dialog der Zuneigung und 
des Vertrauens, der tröstet und das 
Herz öffnet. Beten wir besonders in 
dieser Fastenzeit mit Blick auf den 
Gekreuzigten: Lassen wir uns von 
der bewegenden Zärtlichkeit Got-
tes einnehmen und legen wir unsere 
Wunden und die der Welt in seine 
Wunden. Lassen wir uns nicht het-
zen und verweilen wir in Stille vor 
ihm. Entdecken wir die fruchtbare 

Bedeutung des vertrauten Dialogs 
mit dem Herrn wieder. Denn Gott 
sind nicht die aufsehenerregenden 
Dinge wohlgefällig, sondern er liebt 
es, sich im Verborgenen zu zeigen. 
Es ist „die Vertraulichkeit der Lie-
be“, die weit entfernt ist von aller 
Zurschaustellung und lauten Tönen. 

Wenn das Gebet echt ist, kann 
es nicht anders, als sich in Nächs-
tenliebe zu übertragen. Und die 
Nächstenliebe befreit uns von der 
schlimmsten Sklaverei, nämlich der 
unserer selbst. Die durch die Asche 
gereinigte Nächstenliebe in der Fas-
tenzeit bringt uns zurück zum We-
sentlichen, zur innigen Freude des 
Gebens. Das Almosen, das abseits 
des Rampenlichts gegeben wird, gibt 
dem Herzen Frieden und Hoffnung. 
Es offenbart uns die Schönheit des 
Gebens, das zum Empfangen wird, 
und ermöglicht uns so, ein kostba-
res Geheimnis zu entdecken: Geben 
erfüllt das Herz mit mehr Freude als 
Nehmen (vgl. Apg 20,35).

Wege zu Gott
Schließlich das Fasten. Es ist kei-

ne Diät, sondern befreit uns von der 
Selbstbezogenheit des zwanghaften 
Strebens nach körperlichem Wohl-
befinden, um uns zu helfen, nicht 
den Körper, sondern den Geist in 
Form zu halten. Das Fasten führt 
uns wieder dazu, den Dingen den 
richtigen Wert zu geben. Es erinnert 
uns konkret daran, dass das Leben 
nicht der vergänglichen Bühne die-
ser Welt unterworfen werden darf. 
Und das Fasten sollte sich nicht nur 
auf das Essen beschränken: Gerade 
in der Fastenzeit sollten wir in all 
dem fasten, was uns in eine gewisse 
Abhängigkeit bringt. Darüber sollte 
jeder nachdenken, um auf eine Wei-
se zu fasten, die sich wirklich auf 
sein konkretes Leben auswirkt. 

Wenn aber Gebet, Nächstenlie-
be und Fasten im Geheimen reifen 
müssen, so sind doch ihre Wirkun-
gen nicht verborgen. Gebet, Nächs-
tenliebe und Fasten sind nicht nur 
Medikamente für uns, sondern für 
alle: Sie können die Geschichte ver-
ändern – vor allem, weil diejenigen, 
die ihre Wirkungen erfahren, sie fast 
unbemerkt auf andere übertragen; 
und vor allem, weil Gebet, Nächs-
tenliebe und Fasten die wichtigsten 
Wege sind, die es Gott ermöglichen, 
in unser Leben und in das Leben der 
Welt einzugreifen. 

© Dicastero per la Comunicazione – 
Libreria Editrice Vaticana

Macht eure Herzen völlig frei! 
Papst Franziskus: „Gebet, Almosen und Fasten können die Geschichte verändern“

  Papst Franziskus bei der Aschenauflegung. Foto: KNA
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Info-Hotline: 08 21 / 5 02 42-53 oder 08 21 / 5 02 42-13 · vertrieb@suv.de
www.katholische-sonntagszeitung.de

*Preis gültig 2023
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Sonntag,  19. Februar
Siebter Sonntag im Jahreskreis
Und wenn dich einer vor Gericht bringen 
will, um dir das Hemd wegzunehmen, 
dann lass ihm auch den Mantel!
(Mt 5,40) 

Die Armen hatten nur ihr Obergewand 
als Schutz für die Nacht. Mit der Auffor-
derung der Bergpredigt, den Mantel her-
zugeben, wird der Prozessgegner völlig 
überrascht. Es geht Jesus darum, sich die 
eigene Würde nicht rauben zu lassen, 
sondern in der Not handlungsfähig zu 
bleiben.   

Montag,  20. Februar
Da rief der Vater des Knaben: Ich glau-
be; hilf meinem Unglauben! (Mk 9,24)

Glaube und Nichtglaube leben tief in uns. 
Der Vater im Evangelium spürt Zweifel 
und Vertrauen in sich. Mit dieser Wahr-
heit vertraut er sich Christus an. Er hat 
auch den Mut, sich helfen zu lassen. Wir 
können einander mit Gesten und Worten 
unterstützen, um das Leben tragbarer zu 
machen.

Dienstag,  21. Februar
Da setzte er sich, rief die Zwölf und 
sagte zu ihnen: Wer der Erste sein will, 
soll der Letzte von allen und der Diener 
aller sein. (Mk 9,35)

Die Verkündigung des Reiches Gottes 
ist bei Jesus mit dem Kindsein verbun-
den. Wir kommen der neuen Welt Gottes 
nahe, wenn wir uns wie ein Kind be-
schenken lassen. Dann begegnen wir 
einander auf Augenhöhe. Damit zeigt 
Christus uns, wie wir zu einer fruchtbaren 
Haltung des Dienens kommen. 

Mittwoch,  22. Februar
Aschermittwoch
Und dein Vater, der auch das Verborgene 
sieht, wird es dir vergelten. (Mt 6,4) 

Jesus lebt aus dem Vertrauen auf die Für-
sorge des Vaters. Er weiß sich in Freude 
und Schmerz vom Vater gesehen. Wir 

sind eingeladen, zum Beginn der Fasten-
zeit in den schöpferischen Blick Gottes 
einzutauchen. Seine Augen schauen 
auch die verborgenen Lebenskeime in 
uns.

Donnerstag,  23. Februar
Zu allen sagte er: Wenn einer hinter mir 
hergehen will, verleugne er sich selbst, 
nehme täglich sein Kreuz auf sich und 
folge mir nach. (Lk 9,23)  

Leiden und Dunkelheit gehören zum 
Leben. Wenn ich den Mut habe, dieser 
Realität ins Auge zu sehen, kann Wand-
lung geschehen. Aus dem Dunkel meiner 
Kreuze kann neues Leben sprießen. Das 
Kreuz wird zum Lebensbaum, wenn ich 
dem Wirken des Geistes Gottes das Herz 
öffne. 

Freitag,  24. Februar 
Hl. Matthias
Wie mich der Vater geliebt 
hat, so habe auch ich 
euch geliebt. Bleibt in 
meiner Liebe!
( Joh 15,9)

Wir sind Kinder Gottes. Diese Identität ist 
tiefer als alles, was wir tun und leisten. 
Wir sind in der unerschöpfl ichen Liebe 
des Vaters geborgen. Das ist eine beglü-
ckende Erfahrung, die uns stärkt. In die-
sem Vertrauen dürfen wir heute unseren 
Weg gehen.

Samstag,  25. Februar
Da verließ Levi alles, stand auf und 
folgte ihm nach. (Lk 5,28) 

Glaube ist Bewegung. Das Vertrauen in 
Gott ist ein Geschehen der Beziehung. 
Das zeigt uns die Reaktion des Zöllners 
Levi. Er lässt sich voll und ganz auf die 
Nachfolge Jesu ein. Welche Faszination 
muss von Christus ausgegangen sein? 
Was geschah im Herzen des Zöllners 
Levi? Es bleibt ein Geheimnis. 

Wenn ihr Gutes tun könnt, schiebt 
es nicht auf; denn Almosen befreit 
vom Tod!  Polykarp von Smyrna
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